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Allgemeine Zeit und Weltbetrachtung
^

über das Jahr 1776.

^S bleibt immer wahr, daß der Menschen Handel und Wandel Vornehmen
und Thun eine unaufhörliche Unruhe seye, dann nichts ist beständig, bald komt

dieser empor, bald fallt er wieder zu Boden, bald ligt jener dawider, bald hebt ihn das
Glück wieder auf; alfo haben alle Reiche, Städte und Länder ihr gewisses Ziel, alles

lauft in einem Zircul herum und bleibet nicht beständig in einer Form; Ja auf Erden ist

nichts fo hoch, es komt was höhers, nichts fo stark, es komt ein stärkeres, nichts fo gewaltig
und mächtig, es muß einem Gewaltigern undMächtigern weichen, kurz zu lagen alleDinge
währen nur eine Weil und alles zeitliche ist der Veränderung unterworffen.

Von der Witterung und Fruchtbarkeit.

Der Herbst 1775. war gut, der Winter unbeständig, wie die ausserordentliche
grosse Kalte im Jenner 1770. Männiglich noch in frifchcm Angedenken feyn wird.
Der Frühling war zimlich spat und kalt, doch erfolgte darauf an den meisten Orten
ein fruchtbarer Sommer an Feldfrüchten, besonders in Italien.

Von den Scaats-Begebenheiten.

Unter diesen Begebenheiten ist dieß Jahr hauptsachlich anzuführen, die hohe Ver,
mahlung des Groß-Fürsten und Thronfolger von Rußland, mit des Prinzen Fricderichs
von Würtenberg ältester Prinzessin, und die Auswechslung der beyden Abgefandtcn von
Petersburg naher Constantinopel, und von da einen naher Petersburg.

Vom Rrieg und Frieden. '
Das Kriegs-System von Europa, hat seit einem Jahr, eine nicht viel andere

Gestalt bekommen. Spanien begab sich zwar mit dem Afrikanischen Mohren-Kaifer
einicher Massen in Ruhe, verfiel aber dagegen mit Portugall wegen gränz Streitigkeiten
zukriegerifchen Angriffen; auch kam die Ottomanifche Pforte in Asia mit dem Königin
Persien zu kriegerischen Auftritten. Engelland ist mit ihren Colonisten in Amerika nach
immer im Krieg verwickelt. Uebrigens war dermahl durch ganz Europa Frieden,
jedennoch aber stellet jeder Potentat seine Kriegsmacht und Militarordnung in einen
solchen Stand daß er bey geringsten Anfallen ; ja auf jeden Wink bereit ist,
Widerstand zu thun. Auszug
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Auszug der neuesten Staats und Wett-
Geschichten, die sich seit dem Herbstmonat 1775.

hin und wieder in der Welt, sonderlich aber in
Europa / begeben und zugetragen haben.

Ueberschwemmungen und Sturm-
Winde.

Mit dem Anfang des Novembers
»775. haben an vielen Küsten von Holland,
Engelland, Frankreich und Spanien, auch
in Amerika fo wütende Stürme geherrscht,
daß man allein in Engelland die Zahl der

aufden Schiffen verunglückten auf 2500.
Menfchen schätzt. JnHolland sind dadurch
Ueberfchwemmungen, von denen man die

kläglichste Nachrichten erzählt, verursacht
worden, und an vielmOrten wären beynahe
dieDätne durch welche derfleisigeHolländer
das Land, das er bewohnt, dem Meere

abgezwungen hat, niedergerissen worden.

Von der grossen Kalte.

Unter den merbvürdigsten Begebenheiten

die sich in dem Jahre 1776.
zugetragen haben, verdienet hauptsachlich
angemerkt zu werden die ausserordentlich
grosse Kälte im Jenner,welche ganzEüropa
empfunden. Diefe Kälte war so streng
und heftig, daß von allen Orten her traurige
Nachrichten eingeloffen, wie bald da, bald

dorten Menschen und Vieh erfroren, Seen
nnd Flüsse mit dickem Eyfe bedecket worden,
die Brunnen abgegangen, und die Müh-
lcnen an theils Orten still gestanden. —
Besonders aber haben diefe Kälte die nördlichen

Landern, Schweden, Nordwegen,
Moßkau und Ungarn leiden müssen. An
vielen Orten sonderlich ander Donau hat
das Wasser bey Erbrechung des Enses un-
befchreiblichen Schaden gethan ganze
Felder, Dörfer undStadteüberfchwemmt.
In Ungarn hat man viele Vögel die tod
dawider lagen, gefunden. Zu Amsterdam
in Holland hat diefe harte Kälte ebenfahlS
traurige Scenen verursachet, es sind nicht
nur vielen Leuten einzelne Glider erfroren,
die man ihnen hernach abnehmen mußte,
sondern auch hin und wieder todte gefunden
wo den; auch der Mangel an Wasser w«
allda nicht gering, dann ein Eymer galt
2. Batzen. Diese ausserordentliche Kälte
gab auch in den nördlichen Ländern zu
verschiedenen Winkerkleidungen Anlaß, um
von der K^'ce gcf^tt zu seyn, und nicht
zu ^frieren, sich auf alle u.ögliche Arrln
Pelzwerk einzuhüllen, wie auv folgender
Vorstellung zu ersehen ist. Vor-
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Erklärung der nebenstehenden
Figuren.

H,. Ein junger Nider teutscher.
L. Ein Nordweger.
<ü. Ein Engelländer.
O. Ein ordinari Frau zu Fuße,
l?. Ein Holländer wie er seine

Frau in einem Schlitten fährer.

Feuersbrunst.

Zu Embs in grau Bündten entstuhnd
in dcr Nachtvvm 12 ten aufden iztcn letzt

verwichenen Augstmonat 1776. ir. n.
zwifchen 12. und 1. Uhr eine fürchterliche
Fcuersbrunst, wodurch in 8. bis y. Stuti-
den 142. Häufer und 13Y. Ställe ein

Raub der Flammen geworden. — Man
wollte anfänglich in der Stille dem Feuer
Einhalt thun und befchäftigte fich fo lange
damit bis etliche nahe aneinander stosscn-

dc Tacher in volle Flammen gerathen;,
hierauf wurde alsobald Sturm geläutet,
eZ gieng cine zimliche Zeit vorbey bis
genug!, am Volk zur Rettung vorhanden war,
da indessen eine nichtgeringe Anzahl Häufer
in vollen Flammen ausbrachen, die fich
alsobald immer weiter ausbreiteten. —>
Alle 4. Kirchenthüren verbrannten das

treflich fchöne Geläut bey der Hauptkirche
zerfchmolzte, und das Feuer, das bis in
die Kirche drang, verfengte fönst nichts
als dic Kanzel. Von dem was in der

Nacht abgebrant ist wenig gerettet worden,
was aber bey Tage gefchehen, hatte vast
alles in Sicherheit gebracht werden können.

Uebergebsteben ist eine Kirche, 20. Häufer
und fo viel Ställe. Bey diefem traurigen
Vorfall verbrannte auch eine erwachsene

Tochter, und ihr Bruder der fie hatte

retten wollen, war übel beschädiget. —.
Fernerem s.v. Ochse, eine Kuhe, etliche
Schweine und Ziegen. Die löbl. Stadt
Chur gäbe fich alle mögliche Mühe,
dieselbe zu retten, aber alle Hülfe war
vergeblich, nnd die Hitze des Feuers wäre fo
stark, das man mehr auf die Flucht als
auf das Löfchen bedacht seyn mußte.

Luft-Erscheinungen.

Ben 27. Jenner 1776. zeigten fich
zu Gotha in Thüringen 2. Lufterscheinun-
gen, die ausser ihrer Seltenheit, in Ansehung

derDauer noch befonders merkwürdig
sind. Da sich gegen i«. Uhr des
Vormittags der Himmel gänzlich aufheiterte,
und nur in der untern Luft cin fehr dünner
fast unmerklicher Nebel fchwebte, der aus
kleinen niederfallenden Eisfpitzcn bestand,
bildete sich um die Sonne ein weisser leichter
Cirkel, und kurz darauf zeigten sich in
demselben zwo Nebensonnen. Gegen 1.
Uhr entstand um den Scheitelpunkte ein
zweyter schr grosser Cirkel, der dcn ersten
in der Mitte durchschnitte, und sowohl durch
die Sonne selbst als die beyden Nebensonnen

durchging. In diesem grossen
Cirkel zeigten sich zwo andere Nebensonnen,
deren eine gegen Morgen, die andere gegen
Abend stand. Ein um dcn Scheitelpunkt
gehender kleiner Halbcirkel hatte die hellste
Regenbogen-Farben. Diefe Erscheinung
dauerte bis nach 2. Uhr, da der grosse Cirkel
mit seinen beyden Nebensonnen, wie auch
der farbigte Boden uach und nach
verschwand. Die beyden erstem Nebensonnen
behielten ihren Glanz imerfort, und giengen
mit der Sonne unter. Etliche Stunden
nach Sonnen - Untergang bildete fich ein

glei-



gleiche Eickel um den Mond, mit zweyen
Nebenmondcn, dic ncbst dem Monde von
einem grossen um den Scheitelpunkte
gehenden Cirkel durchschnitten wurden. Der
grosscCirkel verschwand nach cinigenStun-
den der kleinere hingegen blieb mtt den

Nebenmonden bis zum Untergang des

Monds unveränderlich. Der Wind kam
aus Nord-Ost, der Barometer zeigte 27.
Zoll, Z.Lienien. Das Thermometer stand
zu Mittag bey 21. unter dem Gefrierpunkt,
nachReaumür.

Vorstellung der 2. Lufterscheinungen.

cM

Die Sonne mit ihren Ringen und Nebensonnen.
L. Der Mond mir seinm Ringen nnd Nebemnonden.



Auszug der neuesten Staats, Kriegs und
Friedens Geschichten.

U57rer den Kriegs Gerichten machen die Engelländer mit ihren ehedejsen im
Vesiiz gehabten Cslsinen in Amerika noch beständig die meisten Abhandlungen
aus, dann die Zwistigkeiten welche zwischen beyden Theilen sich geausert, scheinen
noch keine Endschafc erlangt zu haben. Spanien hingegen hat wider den
Maroccamschen Mohren-Raiser in Afrika fernere Feindseligkeiten auszuüben unterlassen

verfiel aber dagegen mic portugall wegen gränz Streitigkeiten zu
kriegerischen Angriffen. Auch kam die Ottomanische Pforte mit den Persianern in
Asia in Mißverstandnufse, worauf eben falc. bald kriegerische Auftritte erfolgten.
Nun sollen hernach so wohl von oben berührten als aber auch von den übrigen
Europäischen porencaren das Merkwürdigste beschreiben werden und zwar
wird erstlich; von Engelland, nach ve: schiedenen Relationen der Anfang gemachec
werden, damit auch die Liebhaber der Weltgeschichten durch eine kurze Erzählung
derselben etwelcher maassen befriediget werde.

Staats und Kriegsbegebenheiten der Engelländer mit ihren Colonisten
in Nord-Amerika.

Nordamerika ist dermahl die Gegend,
allwo nach imer mehr Kriegs als Friedens-
Pofauneu gehöret, mehr Schweriner und
Spiest, als Rebmesserund Hauen ge-
schmidet werden; da gehet es fchlim her;
da müssen die grösten Städte fich beugen ;
da werden die Häufer niedergerissen,
und alles wird verwüstet; der Pflug im
Felde stehet still, die Weinberge trauren,
ja das ganze Land- halt einen betrübten
Sabbach ; Da werden weder Menfchen
nach Viche verschonet;' da ist man nicht
sicher weder aus nach ein zu gehen, und von
allem diefem weißt kein Ort von grösserer

Noth zu sagen, als die Hauptstadt Boston
in dem Endlichen Nordamerika um welche
Gegend die meisten Kriegsauftritte fich
ereignen. Diefe Stadt wurde vo» den

Königlichen Truppen mit 8 taufend Mann
unter Commando des Generals Gage über
ungefähr ein halbes Jahr öioquierr
gehalten, auch alle Zufuhr der Lebensmitteln
so viel möglich abgeschnitten, da wurde die

Theurung und der Jamergrvß, ein Pfund
magerOchsenflcisch kostete über einen halben
Rcichsguldcn, wornach man die Preiße
der andern wenig vorräthigen Lebensmittels
in Boston leicht beurtheilen kan.

In



^ Zn solcher verwirrten LcM wurde der

GeneralGage sich zu entschliessengenöchiget

mit denen unter seinem Commando habenden

Truppen ins Feld zurücken, hatte auch

den Anfang mit einigen Streifereycn
gemacht. Allein da die Pwvinzialtruppen
weit stärker waren, fvhat er sich genöthiget
gesehen, Boston zu verlassen und nach

Hallifar hinüber zu ziehen, allwo wie es

scheint,, der Aufenthalt auch nicht in dis

MM dauren wird.

Vielleicht möchte den Winter durch ein

Ausfohnungs-Plan statt haben, wo nicht;
fb ist es eine zweifelhafte Frage ob die

Königlichen Truppen bis künftiges Frühjahr
nur einenFuß breit Land in Amerika erobern

werden; dann es ist ungewiß, ob die Jlrmee

IN HMfax sich unterhallen kan, weilen die

AnsthaffunZ der Lebensmitteln im Winter
vor viele Truppen vast unmöglich zu

erlangen seyn werden.

-7 Und da nun das Schwerdt einmahl
gezucket, so ist die Hofnung zur Aussöhnung
noch viel schwerer. Mit Gewalt kan man
di: Colonisten nicht bezwingen ; das ist

offenbar. Wann alle Mittel und Wege mit
welchen die Colonisten sich zu vertheidigen
suchM fehlschlagen follten, fo bleibt ihnen
uach die Zuflucht übrig,daß sie sich tiefer ins
Land hinein ziehen können wo man ihnen
nicht weiter beyksmmen kan, zu jetziger Zeit
aber wissen sie sich ohne dieses Mittel zu

helfen. Und fo diefe Nordamerikaner mit
ihren Unternehmungen ferner glücklich sind,
so werdenfelbigevermuthlichbald unter dem

Titul: Amerikanische Freystaaten in den

Allgemeinen Weltgefchichten erscheinen.

Jedennoch kan man bey allen diesig

Begebenheiten, die Leser welche fehr
kriegerisch gesinnet sind, und nichts liebers als
vsn Schlackten lesen, dermahlen nicht
befriedigen. Es ist seit dem Treffen vom 17.
Vrachmonat vorigen Jahrs nichts haupt-
fächlichs vorgefallen. An Scharmützeln
hat es nicht gefählt, beyweHcngeniciniS-
lich eine jede Partey den Sig sich zugeeignet
hat. Es werden täglich vorfätzlich falsche
Nachrichten m den öffmllichen Zeitungen
in Londen eingerückt, dahero muß man sich

immer einige Zeit gedulden, bis man die

Unrichtigkeiten derfelben mit Gewißheit
erfahren kan. —> Wann alle Treffen und
Scharmützel wahr wären, welche erzählt
werden, fo könnte kein Mann von den ErM
tischen Truppen mehr übrig feyn. Ss viel
fcheinet gewiß, daß bald diefe, bald jene den

Meister fpielen, die Colonisten aberAnbsy
die Oberhand behalten, dann alle Provinzen,

Süd und Nord-Carolina ncbst noch'
einigen, die ehedem an diefem Krieg keinen

Antheil haben nehmenwollen, sind eiumü-
thig emfchlossen den übrigen Colonisten öey-
zuflehen. Die Colonisten fchatzen sich 2.
bis Zmahl hunderttausend Mann die sie

m den Waffen haben. Die Engelländer
hingegen haben dermahlen nur etwann io»
bis i2tausend Mann, und diesen Wirdes
nach schwer fallen, die Anzahl auf 20. bis
zo tausend zu vermehren ;. dann die Ueberfahrt

ist fehr befchwärlich und wann sis

hinüber sind fo wird die Gefahr erst groß;
indem sn bey Anländung beforgt seyn müssen,

eines theils mitihrcn Schiffen beyden
Stein-Klippen zu scheitern, oder andern
theils aller Verfolgungen gegen die Colonisten

sich blos zu Men, und fo endlich diese
Völker ans Land komen, gehen öfters ganze
Schaaren Soldaten zu den Provinzialen
hinüber. Man ist dahero begierig zu hören/

was



was es nach vor eine» Ausganz mit diesem

Handel nehmen werde. Indessen füge auch
noch bey, einen

Rurzen Auszug des Schreibens von
denen Collonisten an lLngelland.

Niemahl ist um eine so wichtige Sa-
« che als diese gekämpfet worden. Es ist

<. hier nicht um das Schicksal einer Stadt,
„ einer Provinz, oder so gar eines König-

reiches/sondern eines ganzen festcnLandes

^ zu thun, auch ist es nicht eine Sache von

^ einem Tage emem Jahr, oder einem

« Jahrhunderte, sonder eine ganze Nach-

„ weit ist gleichsam in den gegenwartigen

„ Streit verwickelt, und die Art, wie

.< dieselbige sich endigen wird muß auf
unsere Enkel bis in das entfernteste Alter?
thum einen guten oder schlimmen Einfluß

« haben. «
Es wird dahero jeder Mensch, wel-

cher den rechten Gebrauch der Vernunft
hat, und felbige zugebrauchen weißt,

„ bekennen müssen, daß es unsere Pflicht
./ist, dasjenige Land zu beschützen, worin«

« wir gebohren sind, und welches unsere

„ brafe Voreltern durch Arbeit, und durch

„ unüberwindlichen Muth, in den Wüste-

.< ueyen von Amerika, das damahls mit
barbarischen Völkem angefüllet wäre,

« endlich in den Stand gefetzet haben, um

^ bürgerliche und geistliche Freyheiten zu

suchen, sichern Aufenthalt zu haben —

„ Nun ist es bekannt, daß wir dahin ge-

.< bracht sind emweder eine unbedingte

„ Unterwerffung unter die Tyranneyauf-

„ gebrachter Minister, oder einen Wider-
stand mit Waffen zuerwehlen. Wir
ergreiffen das letztere; dann Ehre, Ge-

« rechtigkeit und Menschlichkeit verbieten

uns, diejenige Freyheit aufzugeben, welche

wir von unfern brafen Vorfahren
empfangen haben. «
.< Unfere Sache istgerecht, unfereVer-
einigung vollkommen, unsere innerliche
Hülfsmittel groß, und fremder Beystand
kan ohne Zweifel erlangt werden. Gegen
drohende auch thatliche Gewalt haben
wir die Waffen ergriffen. Wir werden
selbige wieder niederlegen,wenndieFeind-
seWeiten von Seiten der Angreifer auf-.
hören werden und alle Gefahr ihrer
Ermuerung aus dem Wegegeraumt feyn
wird, und eher nicht. «
« Mit demüthigen: Vertrauen auf die
Barmherzigkeit des Höchsten, und un-
parteyifcher Richters und Regierers dev

Welt, flehen wir femegötlliche Güte mit
Jnnbrunst an, daß er uns glücklich durch
diefen grossen Kampf führe; daß er
unfere Feinde zur Aussöhnung auf billige
Bedingungen bewege, und das Reich
von dem Unglück eines bürgerlichen
Krieges befreye, «

Philadelphia im Juli 1775.

Vom Präsident.

Bon Spanien.

Spanien hatte vor einem Jahr eine

fehr empfindliche Niederlage vor Algier
erlitten, aber die Weißheit des Königs und
feiner Minister, und die grossen Schätze,
die aus fremden Welttheilen in die
Schatzkammer strömten, hat diefe Wunde bald
wieder geheilet. Ordnung, Sicherheit,
Pracht und Fülle herrfcht in allen Gliedern
diefes Staatskörpers. Die Uneinigkeiten

mitPortusall aber find noch nicht beygelegt,
und



und durch die Verbindung mit Frankreich,
ist Spanien gegen alle auswärtige Anfälle
gesichert. Tue Kriegs - Flotte ist wieder
vollkommen hergestellt, und die Werbungen
Werden mic dem grösten Eifer betrieben,und
ein Heervon 5« taufend Mann, worunker
viele Teutsche sich befinden, sind aufjedcn
Wink bereit. Aus diefen Kricgsrüstungcn
hat man immer vermuthet, Spanien werde
einen zweyten Angriff auf Algier wagen/;
allein bisdahin ist es nach ein Geheimnus
zu errathen, worzu alle Kriegsrüstungen
bestimmt feyen.

Italien.

Italien genoß feit langer Zeit dcs

süssesten Friedens und wendet ihn zur
Aufnahm der Handlung und derKünste an.
Pius VI. gibt sich die möglichste Mühe,
durch eine fehr weifeRcgierung denRömem
den Verlust ihres grossen Clemens zu
vergüten. Seine tiefe Politick wußte bisher
die Freundfchaft der hohen bourbonifchen
Höfe beyzubehalten, und dadurch das
Ansehen des päbstlichen Stuhls immer mehr
zu befestigen.

Frankreich:

Frankreich, eines der schönstenKönig-
reichen der Welt ift durch feine Lage und
feine Macht gesichert. — Der Geist des

jungen Königs belebt die Armeen zu Waffer
und zu Land, und theilt fich der kleinsten

Ader des Staatskörpers mit. — Seine
Mäsigung in den Jahren der Jugend, wo
dieungestümmenLeidenfchaften unsfo leicht

zu Irrungen verleiten, feine Arbeitsamkeit,
Weisheit, kluge Häuslichkeit und ins

besonder sein zärtlicher menschenfreundlicher

Charackter, der ihm aus dem Auge leuchtet,
und in jeder Handlung feines Lebens wider-
strallt,wird vonFremden eben fo fehrscliebt
und bewundert, als von feinen eigenen

Unterthanen. Man hat wenige Reiche,
worinnen man fo auf Verbcsserungen bedacht

ist, als dermcchl in Frankreich. Seit dem
Antritt dcs Königs sind fchon viele
Verordnungen heraus gekommen, denen cs^an

guten Würkungen nicht fehlen kan, wann
darüber gehalten wird. — Hauptföchlich
werden nebst den Verbesserungen dcsAcker-
baus und dcr Handlung alle unnöthige
Ausgaben abgefchaft, und dcr König hat
felbst bereits an seiner Person das Beyspiel
gegeben, und die Unkosten mit dcr Tafel,
mit den Lustschlössern und mit der Jagd,
ansehnlich vermindert. Man spricht so gar
von yo. Millionen die dardurch jährlich
erspart werden, welchcs dcn vierten Theil aller
Einkünften des Königs beträgt. Und da
derKönig dasjenige felbst durch feine eigene
Handlung lehret, fo wird wann er so fort
fährt, der Luxus und die Schwelgerey die
bisher in Frankreich ein unbefchreiblichen
Schaden verursach« haben,bald nachlassen,
folglich auf 18. Millionen Menschen, die
Frankreich dermahlen aufzuweisen hat, von
nicht geringem Nutzen seyn.

Teutschland.

Teutschland genießt seit iz. Jahren
unter dem glorwürdigsten-Scepter des Kaisers

Josephs den süssesten Frieden, und hat
bisher diese selige Müsse zu allen
menschenfreundlichen Anstalten verwenden können;
Teutfchland zählt gegenwärtig eine halbe
Million stehender Krieger, in allen Künsten

des



hes Kriegs vsrtreflich geübt, und stündlich

i 7sden Wink ihrerGebieter zum Vorrüken
fertig. Keine, Europäifche Nation hat
Helden aufzuweisen, die an Geist,
Tapferkeit und Kriegserfahrung den teutschen

Helden gleichen. Joseph ist Vater feines

Volks, ist Staatsmann, ist Feldherr, ist
alles. Kurz Teutschland ist jetzt citt blii-
hender, gefunder, mannlicher, nervigter
Körper, mit dem es kein Volk in der Welt
aufnehmen kan. In den Waffenübungen
hat derKaifer nicht geringeVeränderungen
vorgenommen. Das Kräuseln und
Pudern der Haare der Soldaten, das Zeit
und Kosten verurfachte, ist aufgehoben
worden, und statt dessen wird das Haar
des Soldaten in kleine Zöpfe geflochten,
und hinten zusammen gebunden. Auch ist
verordnet worsen, daß künftig bey der ganzen

Armee gebläuteGewehrlaufe eingeführt
werden follen, wodurch ein doppelrer
Endzweck erreicht wird; der Soldat braucht
nicht mehr soviel Zeit, fem Gewehr blank
zumachen, und im Feld felbstm wird
dadurch dem verräterischen Blitzen der
Gewehrläufe vorgebeugt.

Der Bauren auftuhr in Böhmen ist
gestillt, gehört aber unter die wichtigsten
Begebenheiten in den Kaiferl. Königlichen
Staaten. Die Flamme nährte sich lange
in derStille und brach endlich plötzlich aus.
Unglaublich ist der Wuth, die die Bauren
gegen ihre Edelleute entflammte. — Die
Ursachen dazu waren die übertriebenen
Frohndienste, die die Bauren haben thun
müssen. Ihr Vorsatz war wild und grausam

; Ja ein fürchterlicher Plan, der
schauderhafte Folgen gehabt hatte, wenn
« ausgeführt worden wäre.

Holland.

Holland gründet seine gegenwärtige
Glückseligkeit auf die Neutralität, die es
mit der äussersten Strenge bey vorfallenden
Streitigkeiten der andern Europäischen
Staaten behauptet, und aufden immer thä-
tegen und regfammen Geist der Handlung,
der in allen Welttheilen Spurendes Wohlstands,

und des Reichthums hinterläßt.—
Und die Eintracht als das glücklichste Band
bleibt noch immer durch alle 7. Provinzen
zusammen geknüpft. Kurz der Holländer
liebet den Frieden, hat aber Geld, um bey
jedem feindlichen Anfalle Heere zu Wassev
und zu Land in Bewegung zu setzen.

Pohlen.

Dieses Reich ist noch immer ein
Bewies) daß unbestimmte Gesetze und
Unordnungen in der Staatsverfassung die Quelle'
alles Unglücks und aller Zerrüttungen in,
einer Nation fey. Noch immer herfcht der
Geist des Misvernügens unter den Edlen
des Landes, noch immer sind ftömde Vo ker
die Gefetzgeber diefer fönst so mächtigen
Nation, noch immer zerschlagen sich die-
Reichstäge zum Gespötte dcr Völker, noch
immer fehlrs es an Geld, an Mannschaft,
an Entschluß, an Muth, an Allem. Das,
traurige Schicksal des Königs, der das
Glück jedes Volks hätte machen können,
ist mit keiner Feder zu befchreiben.

Doch laßt nur erst das Ungewitter
vertoben ; dann wird der Pohle wieder seine

Stärke fühlen, und ob er schon zur
Vergrößerung feiner Nachbarn, die wichtigsten
Provinzen hergeben mußte, ist er doch noch

immer



immer stark genug sich unter seinem weisen

Stanislaus in Ehrfurcht zu erhalten, und
in spätem Zeiten seinenNachbaren zu schaffen

zu machen.

Preusscn.

Friederich der Grosse hatte das Kv-
nigrcichPreussen aufdenhöchstenGipfel der

Ehre gebracht, und erst kurz dessen Macht
durch den Zuwachs des bisherigen vohl-
nifchen Preussen anfchnlick) vermehrt.—
Diefes Land verfchafce jetzt die vortheilhafteste

Ausfichten wegen der Handlung.—
Der König bemühet fich, diefelbe in allen
seinen Ländern je mchr und mehr in Flor zn

bringen, weil er wohl weiß, daßsiemcnfch-
lich darvon zu urchcilen eine vornehme
Stütze eines Staats ist.

Die Streitigkeiten welche Preusscn mit
der Stadt Danzig wegen ihres Seehafens
gehabt hat, ist auch zu Ende.

Dännemark.

Selbst Dännemark erhöhst sich all-
mächlich von innerlichen Unruhen,
unterhältein Heer von do tausend Mann in den

Waffen, und lernt sein wahres Staatsinteresse

immer mehr erkennen.

Schweden.

Schweden hebt wie ein vom Schlaf
Erwachender sein Haupt aus schweren

Schlummer empor, fangt wieder an zu
leben, und hat sich wieder zu einer Stuffe
von Ansehen hinaufgearbeitet, die ihn vor
fremden-Staaten ehrwürdig macht.

Rußland.

Nach nie hat Rußland eine solche
glänzende Rolle gespielt, als unter der
Regierung der weisen und glücklichen
Cathrina II. sie ist das Augenmerk der Welt
geworden. Wann dieser Körper inwendige
Stärke bekomt; so kan er mehr als einem
Staat gefährlich werden. — Kaum hatte
Rußland feinen ruhmvollen Frieden mit den
Türken geschlossen, der eine Haupiepoche
in der Rußischcn Geschichte auömachct; so

demüthigte es auch dcn stolzen Rebellen
Pugatfchev, durch seine gänzliche Niderlage
und Hinrichtung., Und mit allen auswärtigen

Staaten ist Rußland diefer Zeit im
Frieden, dagegen aber hat es sich in ihrem
eigenen Reich wegen Aufruhr wohl vorzusehen.

Indessen übergehe eine Mcngc von
vo/treflichen Anstalten, welche diese grosse
Kaiserin zurAufnahm des RußifchenRcichs
noch taglich vorkehrhund von dercnFrüchtcn
zu'einer andern Zeit gedenken werde. Und
bemerke dermahl nach kürzlich nur die
Auswechslung der Gefandtcn anTürkifchen und
von da einen an den Rußifchen Hof.

Der türkische Gesandte, welcher nach
Nußland abgeschickt worden, ist endlich den
i6. October l?75. in Moskau angekommen,

er heißt AbdulKerun Cffendi. Sein
Gefolg bestand aus wenigstens zoo.
Personen. Wenig Tage naher erhielt er bey
dcr Kaiserin Audienz. Dieselbe war mit
dem Kaiserlichen Mantelbekleidet, und hielt
in dcr einen Hand den Scepter. Zu der
einen Seite des Throns süssen über z««.
aufs kostbarste gekleidete Hofdamen. Der
Gesandte machte fein Complimcnt, und
nachdem der Vice-Canzler des Reichs
folches beantwortet hatte, fo legte, derfelbige

die
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die von Constantinopel mitgebrachten
Geschenke zu den Füssen des Throns.

Dagegen ist nun auch der Rußische

Gesandte Fürst Repninden 16. Ocwber,
und also mit jenem auf einen Tag zu

Constantinopel angelangt. Sein Einzug
ist von der Art gewefen, daß noch nie ein

Gesandter so viel Staat gemacht hat. Er
hatte z. mit 5. Pferden befpannte Staats-
Wasen bey sich, welches zu Constantinopel
eine grosse Seltenheit ist. Seine Bedeckung

bestand aus dreyerley Gattungen von
Soldaten, jede zu 5«. Mann stark. —
Voraus kamen rußifche Hufaren zu Pferd,
diefen folgten Grenadiers zu Fuß, und den

Schluß machten Cüratziers zu Pferd, mit
fliegenden Fahnen und klingendem Spiel.
Es gieng einige Zeitvorbey, bis der Rußische

Gesandte feine Audienz bey dem Großvezier

und dem Kaiser erhielt. Hierauferfolgten

nicht geringe Geschenke. Dagegen
aber müssen die Christlichen Gesandten zu
Constantinopel beständig wieder Gegengeschenke

nmchen, bald an die Sultaninnen,
bald an den Großvezier und andere hohe
Bedienten der Pforte, und diefes verursacht
beyden Theilen unnöthige Kosten. Auch ist
noch anzuiuerkenchie hohe Vermählung des

Gwß-Fürsten von Rußland, mit desPrinzen

Friederichs von Würtenberg ältesten
Prinzessin Sophia Dorothea Augusts
Louise, die 17. Jahr alt ist.

Türkey.

DieOttomanischePfotte genoß,nach
dem mit Rußland geschlossenen Friedender
Ruhe nicht lange. DerKönig von Persien,
z )g um einer kleinen Streitigkeit willen, mit
e ncm türkischen Bassa vor Bassora,
verwüstete das Land, und schlug in einigen

Actione« die Türken aufs Haupt. Die
Vestung Bassora aber hingegen wurde von
den Türken fo tapfer vertheidigt, daß sie

nicht an die Perser übergangen ist.—In
Egypten wütete nach immer, feit Aly-Beys
Tod, der Geist des Aufruhrs. Auch in
mehrerenProvinzen herrschen ebenfahls noch

innerliche Unruhen. Die Türken haben
Urfache einen jeden neuen Krieg zu vermeiden,

dann sie fühlen den letzten mit Rußland
nach allzusehr.

Anmerkung.
Stünde unter den Türken irgend ein

grosser und glücklicher Mann auf, der eine
bessere Kriegszucht unter ihnen einführen
könnte, fo würden sie die Schande, die fie
sich in diefem unnöthigen Krieg auf Antrieb
dcr Pohlnifchen Conforderirten mit Rußland

angefangen hatten, bald widerum
abwaschen. Dann es fehlt ihnen nicht an
klugenKöpfen, dic einHeer anführen können.

Sie sind auch im geringsten nicht verzagt,
sondern bis zur Verwegenheit tapfer. —>
Mahomet ist glücklich genug gewesen, den

Anhängern seiner Religion einzuprägen,
daß alle diejenigen, welche ihr Lcbcn aufdem
Schlachtfeld infonderheit in einem Krieg
gegen die Ungläubigen einbüssen, geradezu
und unfehlbar in das Paradieß gelangten,
welches er ihnen reizend genug abzumahlen
wußte.

Dieses Reich ist eines der mächtigsten
auf dem Erdboden, so bald es seine eigene
Stärke zu gebrauchen weißt. Es begreift
ein Land das 4mahl fo groß ist als Frankreich

und wofern es nicht würklich an
Fruchtbarkeit einen Vorzug hat, doch we>
nigstens demselbigen nichts nachgibt.



' Der bekannte Franzose, Ritter Torr,
befindet sich noch immer zu Constantinopel,
und ist beständig mit der Verbesserung des

Kriegswesens beschäftiget. Komt er hiermit

zu stände, so werden die Türken die

ohnehin wegen ihrer Menge schon fürchterlich

genug find, ihren Nachbarn bald
gefährlich werden, und diese werden es zu spät

bedauren, daß sie die einzige Gelegenheit,
während dcs Kriegs mit Rußland die

Türken nicht nach mehr einzuschränken,
oder gar aus Europa zu vertreiben,
ungebraucht haben vorbeystreichen lassen. Torr
lgßt nicht nur neue Kanonen giessen,sondern
übt auch die Türken beständig in der Feuer-
werkunst. Er exerciert fie mit Flinten und
aufgepflanzten Bajonetten, und lehrt fie in
Reih und Gliedern marfchiren. Er will
auch eine Kriegsfchule anlegen, und die dazu

nöthigen Instrumenten aus Frankreich
kommen lassen.

Afrikanische Küste.

Algier hebt Nach dem Sig über die

Spanier fein Haupt hoch empor. Ihre
Schiffe schwimmen beständig auf dcm
Mittelländifchen Meere, und fuchen fich mit
Christlichen Raube zu bereichern. Seit
dem Vorgänge mit Spanien, haben die

Christen in Algier einen sehr üblen Stand;
schon viele find ihres Vermögens beraubt,
und einige fo gar heimlich ermordet worden.

Anmerkung.

Sölten sich diefe Barbaren erkühnen

auf den gemachten Sig ein und andere
Unternehmungen gegen die Christen zu
veranstalten, fo könnte es bey den Christlichen
Potentateu, so viel zuwegen bringen, daß

felbige den von fo vielen Hohen, gemachten
Vorschlägen einmahl gehör geben wurden,
und vemeinfamlich mit grossen Kricgs-Flot-
ten auslicffcn und statt der bisherigen
Gewohnheit der Geschenke, fie mit einer,

un ehcuren Menge Canonen begrüßten und
bombardierten,wie König Ludwig XIV. in„
Frankreich gewohnt war ; und fo würde
man vermögend feyn, diefen Barbaren eine

Ehrfurcht einzuflössen, daß fie dic gebührenden

Gefetze der Menfchen gegen die Chrtstcn
halten müßten. Hingegen durch die
Geschenke die man ihnen machet, nm die ins
Meer segelnde Schiffe nicht anzugreiffen,
werden diese Räuber nur immer gestärkt.
Und die Verträge die man mit ihnen macht
werden von denselben nicht länger gehalten,
als sie es für gut finden. Mitten im Frieden
fallen sie diejenigen Schiffe an, deren sie

glauben Meister zu werden, und fchleppen
die Leute in eine harte Sclaverey ohne

daß man oft erfahren kan, wo sie

hingekommen. Man siehet alfo aus Erfahrung,
das Feinde diefer Gattung nicht mit Geld
vom Haise zufchaffen sind, und von Zeit zu

Zeit immer mit neuen Forderungen zum
-Vorschein kommen, und zuletzt muß man
doch das thun, was man gleich anfänglich
hätte thun sollen.

Was noch das schlimmste ist, so bestehen
die Geschenke meistens aus Kriegsbedürfnisse,

die sie oft mit vielemUngestüm fordern.
Hiedurch macht man diefe tollen Räuber
nur immer kühner und fähiger zu schaden,
indem man ihnen die Waffen m die Hände
gibt, welche sie durch ihre Uebung immer
besser gebrauchen lernen, und hernach zu
nicht geringem Nachtheil damit schaden
können. Ver-



Vermischte Begebenheiten.

Absterben des Herrn Cardinal von
Rodt, Bischoff zu Constanz.

Den iz. Weinmonat 1775. starb
im 60. Jahr seines Alters ffrancMus.
ConrsäuL, der H.Röm. Kirchen lir. 8.
N^ri«: in populo > Cardinal-Pricstcr, aus
der Adelichen Familie von Rodt,
Bischoff zu Costanz des H.Röm. Reichs
Fürst, Herrzu Reichenau und Oeningen,
des Johanniter-Ordcns zu Malta Groß-
Creuz und Protektor, des Königl. Ungarischen

St'Stephani-Ordcns Groß-Creuz,
Propst zu Etßgarn in Oesterreich Abt zu
Zickzard in Ungarn und Oslrell Larbsw
im Cremenesifchen; Erster ausschreibender
Fürst des Schwäbischen Crayfes, starb
plötzlich in seiner Residenz- Stadt Mör-
spurg.

Von seinem Leben verdient lim so viel-
mehr eine. Nachricht in diesem .Calender
Platz weil er der Vorsteher der meisten

Cachoiifthen Geistlichkeit in der Eydgnoßschaft

gewesen, weil unter seine vincos
nicht nur die gestimmte, Getstlichb'eic der
Canronen Ducern, Ury Schweiz,
Umerwalden, Zug, Glarus, Solo-^
churn Appenzell I.K. wie auch das
Seife Sr. Gallen, die Grafschaft Baden

Thurgau daS Rhemrhal, die

^ Freyen-A«mer und^ Rapperfchweil ge¬

hören, sondern auch ein Bischofvon Constanz

die Gerichte angarvielen Orten im
Thurgäu besitzet.

Er wäre aus einem alten Reichs-Rit-
terlichen und Freyhermchen Gefchlechte

G

entfprossen, und hat Franz Christoph
Joseph, Freyherrn von Rodt, zu Busmannshaufen,

zum Vater, feine Mutter Maria
Theresia Benedicta, gebohrne Freyherr!»
von Sekingen zu Hohenburg, brachte tM
den 10. Merz 17S6. zu Mörsburg am,
Bodensee zur Welt. Er wurde zum Prä-°
latenstande bestinnnt und daher in den

Wissenschaften, die darzu erfordert werden,
von Jugend auf treunch unterrichtet. —?
Nachdem er feine Smdia vollendet, trat
er in denMaltheferorden,von dem er nachher
Großcreuz, und 175 s. Protector am
Römischen Hofwurde, und ward 1728. unter
die Dom und Capitularherren zu Constanz
aufgenohmen hierauf kam er von einer

Stusse zur andern fo daß er 175«. zu
einem Bifchof> und hernach zur Cardinalswürde

erhoben wurde.
Bey dem Kaiserlichen Hof stunde er m

einem solchen Anfehen, daß ihm nicht nur
die Kaiserin im Jun. 1755. ein Pom -
calereuz und Ring von ausserordentlich^
grossen Smaragden, deren jeglicher mtt
den kostbarsten Brillanten eingefaßt war,
schenkte, sondern der Kaiser schlug ihn aucU

zur Cardinalswürde bey dem Papst
nedicto XIV. aufs gessissenste vor; die er
auch den 5. April! 1756., erhielt.

Zw May l 75 8. wurde er zum Conclave
nach Rom eingeladen um den Papst zuer-
wehien in welchem er die 2yste Zelle
bekommen hatte. Im Febr. 1769. ünd nach
Absterben Clemens XIV-1774. wurde er
wieder zum Conclave eingeladen, allem er
gi enge nicht mehr dahin ab» Et



Er hatte sich in den leztern Jahren öft.rs
lmpatzlich befunden aber mch.s deno
weniger vermuthete man fein End mcht obald;
denn da er sick) noch an; Tag vor fei',cm
tzlbsterben aufdcr Jagd befunden, fo ware
die Bestürzung allgemein als er des

Morgens tod im Bett liegend angetroffen
worden.

Den 14. Christmonat !M ein Hoch-
würbiges Dom-Capilul des Hoch-Stifts
Constanz zu einem Fürsten und Bischof
erwehlt: Se. Hochfürstl. Gnaden Herrn
AZex. (KMopKor. ^ugutt. Naiia Freyherr

von Rodt, Bruder des Hochsel.

HerrnCardinal, des Hochwürdigen Dom-
Cavituls gewcfener Dom-Propst. Er
war gebohren 1717- Doni-Herr 1739.
/^rLki-Oiacon 1760.

Von UnglücksWen.

Den 27. October 1775. haben zu

Roveredo im Miforerthal ein Paar Che-

leuthe, als fie von Haus gegangen, ihr
einziges dreyjähriges Kwd allein darinn
zurückgelassen, und obwohlen sie vor ihrem

Weggehen das vorhanden gewesene Feuer

in dcr Küchen mit einem Ofenfchicberund
mit Afchen zugedeckt und wol verwahrt
hatten, fo haben sie dennoch bey ihrer Zu-
rückkunft mit gröster Bestürzung und Her-
zenleid erfehen müssen, daß derOfenfchieber

hinweg gehoben, und das Kind daneben

tigend von dem Feuer erbärmlich zugerichtet

und halb verbrannt des Lebens fchon

gänzlich beraubt wäre.

Den 31. October 1775. hat sich im

Wälfchland noch ein erbärmlicher Zufall,
als diefer war zugetragen : Es hatte

neu lich eine Tochter, von ungefehr 12.
bis 14. Jahren, während der Feir, da
ihre Mittel auf das Feld gegangen, um
gewisse Arbeit zu verrichten, ihrem kranken
und an der Wassersucht darnieder ligendcn
Vater verpflegen und abwarten wollen.
Weil aber eben an diefem Tag ein fehr
frostiger und kalter Wind wehete, so ist
diese Tochter auf den Einfall gerathen, ein
Feuer in mitten des Zimmers, in welchem
ihr Vater im Bcth sich befände, anzuzünden,

und als solches gefchchcn, fctztc sie sich

aufeinen Stuhl neben dasselbige, um sich
dabey zu erwärmen, da sie aber kurz darauf
einschliefe, fo ergriffe indessen das Feuer
ihre Unterkleider, zündete felbige an, alfo
zwar, daß bey der Zurückkunft die Mutter
mit ihrer grösten Bestürzung nichts anders
mehr hat angetroffen, als das Zimmer voll
des Rauchs, und die 2. halb verbrämen
und verbrannten Körper ihrer Tochter und
Ehemanns. Der Mann muß vermuthlich,
um entweder dem starken Rauch auszuweichen

oder aber feiner von den Flammen
ergriffenen Tochter zur Hülfe zu kommen,
aus dem Beth hinaus gewalzet fe!,n, und
am Boden sich fo lang herum gewendet
haben, biß er selbsten von dem Feuer
ergriffen und verbrannt worden ist.

Zu Hagenau im nieder Elsaß, fpeißte
letsten Decemb. 1775. ein Obristlieutnant
von Anhaltifchen Regiment, der den Dienst
verlassen hatte, Abends um 8. Uhr fehr
gesund und begab sich darauf in feinen

Hof, um einen Augenblick frische Luft zu
fchöpfen. Kaum war er da, fo siel er todt
hin ; feine Frau vernahm das, lief herbey,
und stürzte neben ihren Mann auch todt hin.
Die Schwester des Officiers und feine

Magd riefen nach Hülfe, und sanken auch
auf



auf die Erde. Diese beyde letztern sind

zwar nicht Todes verblichen, sondern
dazumahl noch gerettet worden. Man weiß
aber nicht, ob die Rettung dauerhaft seyn

wird. Von diesem ganzen Vorfall kan

man keine andere Ursache angeben, als
daß eine kupferne Casserole, in welcher ein
Theil Speise des Abends zubereitet wurde,
übel verzinnt befunden worden ist. Wieder
ein warnendes Beyspiel.

Grausamer Selbstmord.

Hr. Kositzky zu Moskau m Ruslanö
fand für gut zu sterben allein mit dem

Aufhangen, Kopfeinfchiesen, Wasserspringen

schien ihm der Tod zu leicht. Er stand
also in der Nacht des d. Jenners 177b.
nachdem er sich wie gewöhnlich ruhig zu
Bette gelegt hatte, wieder auf, gab sich

mit einem Federmesser 4«. Wunden in die

Brust, schnitt sich den Bauch auf, und
legte sich sodann, als wenn er alles Zar
wohl gemacht wäre, wieder zu Bette.—
Seine Gemahlin erwachte von dcn Strömen

Blut, die um sie flössen, und rief
nach Hülfe; allein der Herr hatte gar zu
fleisig gearbeitet, als daß die Wundärzte
viel zu thun hätten finden können, sie machten

also den Priestern Platz, und Herr
Kositzky communictrtc und starb, ohne nur
eine saure Mine über die Schmerzen, die
er sich verursachte zu machen, oder die
Gründe, die ihn dazu bewogen hätten,
anzugeben. Er war aufder Accademie
zu Petersburg erzogen worden, war bis
zur Würde eines Staatsraths, und Se-
cretärs der Kaiserin gestiegen ; bev der
Monarchin hatte er freyen und täglichen
Zutritt, er hatte aber die Gnade, in der

« stand, nur gebraucht,.Gutes zu thun;

er hatte sich eben erbetten, den Hof verlassen

zu dürfet:, um als Philosoph auf einem
feiner Landgüter zu leben. Seim Glücks-
umstände waren gut; er hatte eine Besoldung

von 12 taufend Gulden nebst einer

Pension, die er von der Accademie, deren

Mitglid er war, bezog. Er halte eine
liebenswürdige Gemahlin, die ihn 8c>o tausend
Gulden zugebracht, und mit welcher er 4.
Kinder, die noch leben erzeugt hatte. /

Der geldSegierige Jude.

Im November 1775. kam zu Rom
in dcm Quatiere der Juden Feuer aus,
griff aber nicht weit um sich; es rettete sich

alles, blos ein alter y« jähriger Jude wollte
feinen Geldkasten, der zu fchwer zum retten

war, nicht verlassen, schwur der immer
stärkerherandringcndcn Gefahr zum Trotz,
daß er bleiben wolle, wo fein lieber Kasten
bleibe, und stürzte auch zuletzt in die Flammen,

mit zwey andern Juden die gekommen
waren ihn zur Flucht zu ermahnen.

Schnelle Resolution zu abhauung
eines Fingers.

Aus einem authentischen Schreibe«
aus Ungarn vernimmt man, daß ein
Ungarischer Landmann um den Schluß dctz

letztern Weinlese gehörig zu krönen
beschlossen fich felbst ein tüchtiges Winzerfest

mit einem lMen Brod «nd seinem
Stuck Fleisch zu geben, und sich dazu einen
herrlichen Trunk aus dem Keller zu hohlen.
Das Proviant hatte er auf die Schwellt
des Kellers gelegt, und bohrte nun ein Faß
an, steckte den Finger in die Oefnnng,
und sah mm nach dem Zapfen um > den

er in dem Fasse befestigen sollte. Zu spät
sah



sch er jetzt, daß rund um ihn her kein Zapfe könnte, vertröstete. Sie wbrdeauch viel-

zu finden war ,^ und der Fmger die Stelle lmyt noch nicht aufgestanden feyn, wenn die

fchon nichc aufgeräumt, ward dergestalt

rasend, daß er um den Hund zu verfolgm,

und doch derweile den Wein nicht zuver-

fchürte!,,strackseinenahliegclcheAxr ergriff,

den im Fasse steckenden Finger abhieb und

mit den andern y. dem Hunde nacheilte.

Er höhlte ihn nichtein, fort war fort, und

der Bauer hatte nun weder das genohmene

den Schnee gegraben hätten.

Die wvhlausgefallene Kiste,

Zu Plymulh in Engelland war ein
armer Mann mit vielen Kindern in dcr
letztern Kalte, die über ganz Europa hin
ryrannifirte, a.ifs äusserste getr eben. Kan

noch den Fmger; indessen lMe doch der Splitter Holz, und die Kinder schrei en

Finger fein Faß wohl vechopft. Dieser doch fo über zrvst; da nahm der Mann

har nun andern dle etwa kunfttg eine alte Kiste, dic von Urcltcrn auf ihn

in dergleichen Verlegenheit gerathen gekommen war, und deswegen auch im mer

könnten, damit eine neue Arr sich ge- aus einer gervissen Art von Ehrfurcht bey

schwind daraus zu ziehen gewlesen, allerley Revolutionen verfchont worden
war ; « du must dasmahl brennen und

Die verschneite Frau. warm geben, sagte er, wenn dich gleich
mein Grosvater nicht dazu machen ließ,

Bey der grossen Kälte, die Engelland und indem er fie zerhauen rooltte, entdeckte

sS gut als andere Staaten empfand, legte er an ihr einen falfchen Boden, und aus

.sch zu Ahsford cine arme alte Frau am dem fielen 34°. ReichsthaUer. Genua

i2. Jenner 1776. zu Bette, nachdemfic «us einer alcen Riste,

spät in dieNacht auf ihren verreißtenMann,

den aber der stark gefallene Schnee das Kostbares Geschenk

Reifen verwehrte, gewartet lMe. —
Mährens ihres Schlafes fiel fo viel Letzten Hornung ist Herr LoNi, aus

Schnee daß er höher als ihr der Erde Engelland, der gröfte unter dcn bisher

begleiches Zimmer lag. Als sie alfo Tags kannten Virtuosen auf der Violi« oder

darauf, Samstags, erwachte, glaubte Geige, zu Petersburg in Rußland angc-

fie, weil sie keinen Tag fah, es fey noch kommen, und hat die Gnade gelabt, sich

Nacht, und blieb alfo in der Nacht, die vor Ihrer Majestät, der Kaiserin, hören

ihr äusserst lang vorkam zu Bette biß zu lassen, welche ihm zum Zeichen Jlner

Sonntags Nachmittags, ob sie gleich von,

Hunger und besonders vom Durst merklich

aeplagr wurde, weil sie sich immer auf

den Tag der doch nicht weit mehr feyn Gefchenk gegeben.
zum



Der dicke Krämer.

WM

Auf letzter Leibziger Meste
sahe man einen ausftrordentlich
dicken Kramer, der dem Vorgeben
nach von Stockholm kam. Dieser
hatte eine solche Dicke das dergleichen

jemahls gefehen zu haben
niemand sich erinnern konnte; diese
ausserordentliche Erscheinung
erregte dahero eine grosse Aufmerksamkeit

in der Stadt, so wohl von

Burgern als von Fremden, und
der Krämer gewann bey seiner
Leibesgestalt seinen Nutzen, dann
er hatte die besten Losung,
jedermann war begierig diefen dicken
Kerl zu sehen, und um ihn recht
betrachten zu können, etwas
abkauften. Cr war ohngefehr meinem

Alter von 4Z.Jahren,und noch
ledigen Standes. H Wun-



Wunderbare Begebenheit.

Folgende Begebenheit die sich zu Ssnen im
Canton Bern mit einem stummen Mädgen
zugetragen, und die bereits iu einigen öffentlichen

Blättern vorgekommen ist, hat uns
dasiger Herr Pfarrer mttgerheUet, und um dessen

Bekanntmachung ersucht.

Sauen, im Canton Bern, Ken 21. May.
" Vielleicht dörfte es Ihnen nicht

unangenehm seyn / wenn ich von einer

Begebenheit Nachricht ertheile/ die sich in
hiesiger Gemeind zugetragen, und welche

nahe an die Wunder grenzet; welche ich

selbsten kaum für glaublich hielte, wenn
ich nicht ein Augen und Ohrenzeuge wäre,
und dieGewißheit derselben mit viel hundert
dergleichen erwiesen werden könnte.

" Margaretha Düller ehliche

Tochter von Christa« Düller, einem
hiesigen Landmann, wurde im 7. Jahre ihres
Alters mit einer schweren Krankheit
überfallen, worinn sie auf einmahl die Fähigkeit
der Sprache also verlohren, daß sie auch
keinen lauten Ton von sich geben konnte,
und in diefem Zustand verbleibe felbige,
ohngeachtet aller in den ersten Jahren nach
ihrerKrankheitangewandtenHülfsmittlen,
7. ganzer Jahre lang. Während diefer

Zeit fuchte man zwar ihr, fo viel es sich

thun liesse, vom Schreiben beyzubringen,
auch wäre diefe an sie gewandte Mühe nicht
ganz vergeblich, indem sie zimlich leslich,
sonderlich mit der Kreide, aufeiner Tafel
ihre Gedanken auszudrucken im Stand
war. Da übrigens sich die Eltern die

Auferziehung ihrer Kinder sehr angelegen
seyn liessen, und die jüngern im
Auswendiglernen sonderlich der Psalmen u»d

anderer geistlichen Liedern, fleiftg übten,
so gewöhnte sich auch diefe, solchen oft
zuzuhören, und ihre Bücher in dic Hände
zu nehmen. Verwichenen Jenner 1776.
hatte nun diefe Margaretha die ihrem
Alter nach lang und wohlgcwachfen, ihr
14. Jahr zurückgeleget, und wäre alfo 7.
ganzer Jahre stumm und fprachlos gewefen.
Auf einmahl bedunkte es sie, als ob sie
etwas in ihrem Leibe verspüre, das eine
nahe bevorstehende Revolution zu verkündigen

schiene. Mit Kreide schreib sie dcr

Mutter, sie hoffe in kürzern wieder ihre
Zunge gebrauchen zu können. Die Mutter
erwiederte, sie sollte sich mit diefen Gedanken

nicht quälen, da es der Vorsehung also
gefallen, so solle sie sich in ihr Kreuz gcdultig
schicken und sich nicht mit vergeblichen
Einbildungen selbst ihr Leid vergrösseren,
da eine mchr als 7 jährige Erfahrung sie

belehren sollte, das diese Hofnung sie doch
nurtäufchenwürde. Fünfbis fcchsWochen
vergicngen, unter einer beständigen gewissen
innerlichen Bangigkeit, die sich fonderlich
die letzte Nacht vor der glücklichen
Veränderung so stark vermehrte, daß dieses
Mägdlein, ohne ein Aug zuthun zu können,
sich in seinem Bette nur hin und her wälzen
mußte. Mit anbrechendem Tag stunde
der Vater auf, seiner Arbeit nachzugehen.
Stets versuchte diefes Mägdlein aber
vergeblich, das Wort Vater «uszufprechen,
es wollte sich noch kein Ton hören lassen.
Kaum aber wäre derVater aus dem Hause,
als auf einmahl folches mit vernehmlicher
Stimme Mutter rief, diefe die in dem
Nebenzimmer noch im Bett sich befände,
fragte, da diese Stimme ihr unbekannt
vorkam, wer ruft Bilde man sich die
BeMrzung/ die noch mit Forcht vermochte

Freude



Freude vor, da die Antwort war, es ist
euere Margaretha. — Sie spränge mit
hurtiger Munterkeit bis zu ihrem Bette,
und fiele mit Entzücken dieser ihrer Tochter
um dcn Hals. — Alle Geschwisterte
drängten fich nun auch herzu und ein
jedes derselben wollte der erste Böthe seyn,
diese Freude dem Vater anzukünden.^-
Margaretha aber ersuchte ihre Geschwisterte,

sie dieser Gunst nicht zu berauben, ihrem
Vater ihre glückliche Veränderung selbsten
ankünden zu können. Mit Ungedult nun
wurde der Vater wieder erwartet. —
Kaum betrate er die Stube als diese

Margaretha, dte fich inzwischen angezogen,
ihm um denHals fallend, ihne mit vernehmlicher

Stimme zum Lobe ihres Schöpfers
aufforderte, der auf einmal ihre Bande
aufgelöset, und fie aufs neue mit der Fähigkeit

der Sprache begäbet. Bald wurden
alle Nachbaren vorgeladen, die auch um
so viel desto mehr an diefer Freude herzlichen
Antheil nahmen; da diefe Familie als eine

gottsförchtige, stille und arbeitsame
Haushaltung bekannt gewefen. Da sie nun der
Zunge und der Sprache völlig mächtig, als
zeiget sich nun, daß sie ihr Zelt nicht übel
angewendet, indem sie alles was ihre
Geschwisterte gelernet, ganz fertig hergesagt,

und ihren Catechismum, Psalmen,
Lieder:c. auswendig daher zu sagen weiß,
auch einen guten Verstand und gesunde
Beurtheilungskraft in allen Sachen zeigt.
Diefes ist nun eme wahrhafte Gefchichte,
wo gewißlich nicht dcr mindeste Betrug mit
untergeloffen, hundert und hundert Zeugen
haben sie stumm,und wieder redcndgefehen;
ich habe felbsten felbige mehr als einmahl,
vor und nach diefer Veränderung, in
ihrem und im Pfarrhaufe gefehen.

Nachricht von zwey wunderbaren
türkifchen Pferdten, so letzten Augstmonat

von Nicolaus More, in
St, Gallen und andern Orten

zu sehen gewesen.

Die wunderbaren Künsten von denen

2. türkischen Pferdten, die 37. Zoll hoch und
von rechter Schönheit sind, welche gegen
2OO. verschiedeneVeränderungen mit ihrem
Leibe machen ; verdienen ebenfalls eine

Stelle in diefen Blätern. Es sind Pferde
die jeden Zuschauer in Bewunderung fetzen.

Man versichert das Publicum, daß man
nicht leicht dergleichen wird gefehen haben.
Sie verstehen die Deutsche Sprache, und
machen auch Bedeutungen von der Französischen

und Italiänischen; es springen dieselbe

durch die Reife von zimlicherHöhe, und
machen ein und andere sehenswürdige
Sprünge, sie kennen die Zahlen in den 4.
Species der Rechenkunst, sie untcrfcheiden
die meisten Farben, und können den Werth
vom Golde angeben, sie wissen die gewinnenden

Theile von Würfeln und Karten
spiele anzugeben ; bey Vorweisung einer
Sackuhr zeigen sie die Viertelstunde und
die Minuten an; sie gehen auf 3. Füssen,
wenn man ihnen fagt, daß sie gegen die
Türken zu Felde gehen follen, siegeben zu
erkennen, welche Jahre sie haben, und aus
welchem Lande sie sind auch wie viel
Jahre sie in der Schule zugebracht, sie

fallen auf ihre vordere Knie, wenn man
ihnen sagt, daß sie um eine Gnade bitten
sollen, und wenn sie keine hoffen können,
so sinken sie völlig gleichsam tod zur Erde:
Ihr Herr tritt alsdann mit beyden Füssen

auf ihren Leib und hauet sie mit der

Peitsche ; allein sie bleiben doch todt fo

lange



lange bis sie die Trompeten hören /
alsdann werden sie ganz munter; sie machen
auch verschiedene andere Kunststücke.

Alles dieses was von obigen 2. Pferdten
beschrieben worden, kan diejenigen welche
seld'.ge nicht gefehen / und desnahen etwann
vor eme Fabel/ oder für unglaublich halten
wollten, versiehe:n; daß es in der That
begründet ist, indeme alles felbsten gefehen
und gehöret habe.

Gedanken von der Schiffahrt eines
reifenden Franzofen.

Unter allen Elementen, ist das Wasser
meines Erachtens das allertreuloseste.—
Dann öfters schmeichelt es uns mit einer

angenehmen Stille, rüstet sich aber zugleich
mit den grausamsten Stürmen, und machet
jenes Sprichwort wahr, n elehes sagt ;
Daß die Gefahr auch an dem Ufer der
Sicherheit logiret. Es ist gewißlich keine

Profession verweger als emes Seemannes.
Dann fein ganzes Leben ist niemechlen mehr
alseine Bretdicke von dcm Tod abgesondert

und er hat öfters wider alle vier
Elementen zugleich zu kämpfen, ja er muß
oftmahls in dcm kalten Wasser lebendig
verbrennen; fein Entzweck ist, an das
Land zu kommen, und dannoch wird er

gar oft, wann er Land erblicket, in
Verzweiflung gefetzet; ob er auch gleich feine
Hofnungin den Wind gefetzet, ist es doch
eben derjenige, welcher ihn in Abgrund zu
stürzen pfleget. Es fucht ein Seemann
zwar nichts als Reichthum, er findet aber °

meistens nur Unruhe, Elend, und den Tod
felbsten ; Jedennoch ist die Schiffahrt die
allerfchönste und nützlichste Wissenfchaft
unter allen / die die Menschen erfunden

haben dann ncbst den Reichthümern,
welche wir durch dieselbe aufbringen, hat
fie uns aus der groben Unwissenheit der

Wunder dcs allmächtigen Schöpfers
gezogen nachdem durch die Schiffahrt fo
viele und umerfchidliche Länder, Nationen,
Religionen, Sitten, Thiere, Gewächse
und Früchte bekannt worden. Dergcstalten
daß, wann man alles diefes wohl betrachtet,

man Urfach hat, dem Höchsten Dank zu

sagen, daß er solche Menschen hat wollen
lassen gebohren werden, welche dcn übrigen
alles was die 4. Theile der Welt köstliches

Herfür bringen, mit Auffetzung ihresLebens,
herbey zu schaffen gesucht haben.

Grosses Fest.

Dasjenige Fest, welches zu Ehren
der Erzherzogin Beatrix, Prinzeßin von
Modena und Gemahlin des Erzherzogs
Ferdinands, welcheeinen Besuch zu Wien
abgestattet hatte, ist den n. Herbstmonat
1775. gegeben worden welches auf
2OO taufend Gulden zu stehen kam. Es
waren zzoo. Einlaßzettel gedurckt worden,
und man hat ein Verzeichnis), nach welchem
2OO. Brodtorten 200. Linzettorten,
40«. Pasteten, 200. Gugclhopfen, zd.
Center Schinken L«. Kälber, ««o.
Kappaunen, 200. Gänse, 400. Himer,
20O. Enten, 2oo.Fafanen, 2Oo.Rebhüner,
2«. Hirsche, 20tausend Citronen, 4000.
Pomeranzen, io«. Eimer Ofner Wein,
2Qo. Ratzcndvrfer 40«. Bouteillen
Champagner, 400. BouteillenBurgnnder,
20O. Bouteillen Tokayer, und b. Eimer
Mandelmilch unter andern Provisionen
erforderlich waren.

Der



Der unmenschliche Sohn.

In Frankreich rcißte ein gewisser Graf,
ein tapfrer Officier vor einem Jahr auf
feine Güter; er weicht von feinem Wcge
aus, um bey einem alten Freund, den er
schon 6. oder 7. Jahre nicht gefehen hat,
zu übernachten; er findet bey feiner Ankunft
einige Veränderung in dem Schlosse, und
man fagt ihm, daß fein Freund todt ist.

Deinen Sohn und Erbe erzählt cs ihm
mit vieler Traurigkeit, empfangt aber den

vätterlichen Gastfreund fehr höflich, der

nach dem Abendessen in ein fchönes Schlafzimmer

gebracht ward, wo er vor Müdigkeit

bald einfchlief. Um 2. Uhr weckt ihn
ein Geräusch, cin weißer Körper kam i»
sein Zimmer, keine Gefpenstergefchichte—
es ist ein Menfch mit Lumpen bedeckt, der

fich zum Kamine fchlich, und feufzt : O
Gott I fo kan ich mich doch noch einmahl
warmen. Der Menfch sieht nachdem er

fich gewärmt hat, das Bette und will sich

hineinlegen. Nun fährt ihn der Grafan;
wer feyd ihr? was wollt ihr — Der
Menfch kennte die Stimme; ach das sind
sie ja, lieber Graf, wie kommen Sie in
diefes abfcheuliche Haus Kennen Sie
mich nicht mehr, ihren alten Freund
Was, spricht nun de> Graf, Sie sind
mein Freund, und leben noch, und ihr
Sohn erzählt mir ihren Tod — Ja
Freund ich lebe noch, um täglich taufend
Tode zu sterben. Schon fett b. Jahren
hat mich mein unmenfchlicher Sohn in ein
untcrirdifches GeftÄgniß gesteckt, er konnte
meinen Tod nicht erwarren, um in dem
Besitz meiner Güter zu kommen, und
bestach einige niederträchtige Bediente, die
meinen Tod.ausfprengen mußten. Meine

Leichbegangntß ift ordentlich gehalten worden,

und ich fchmachtele feüdeman Wasser
und Brod mit diesem Lumpen bedeckt im
Kerker. Gestern war meine Gefängniß-
thüre nicht recht verschlossen, ich bemeikte

es, und ich entschloß mich auf gut Glück
herauszugehen, komme Hieher, fehe Feuer
im Kamin und ein Bette, das ich beydes
in b. Jahren nicht gefehen habe, und mem
Gedanke war, mich am Feuer erst noch
einmahl zu erquicken, und dann im Bette
den Tod von den Händen des Barbaren,
den ich ge euget habe, zu erwarten. —
Nein, Sie sollen nicht sterben / erwiederte
der Graf, und fo viel Unmenfchlichkeit
und Boßheit muß gestraft werden; lassen

Sie sich nichts merken, und Weichen Sie
wieder in ihren Kerker; ich gehe noch dem
Hofe zurück. Es gefchicht; aber ehe der

Sohn in Verhaft gebracht werden konnte,
merkte er das fein unnatürliches Betragen
entdeckt war, und entflieht; der Vater aber
ist wieder in alle feine Güter eingesetzt.

Der lovenswürdige Keselflicker.

In der Gegend von Halberstadt in
Sachsen zog bey letzterm harten Froste ein
armer Kesselfticker mit feinem wenigen Ge-
räthe über Land, rmd fand auf der Land-
strassc einen e ftornen Juden; der Jude
lag nach feiner Meynung todt da, und
neben ihm feine kleine Handthierung, ein
Körbgen mit einigenTüchern undBündern.
Dem barmherzigen Kesselflicker blutete bey
diefcm Anblick das Herz; vielleicht, dachte
er bey sich, lebt der gute Jude noch,
vielleicht erhohlt er sich wieder; ein Jude ifl
ja wohl ein Menfch als ich; fo christlich
urtheilte der brave Kesselflicker, ftharrte



geschwinde sein Geräche und des Juden
Kram im Schnee cin und trug den

erstarrten Israeliten auf seinem Rücken ins
nächste Dorf. — Hier ließ er ihn mit
Brandnvein waschen und reiben, und all-
machlich wieder aufthauen, und zu feiner
gröstenFreudc bewegte fichderJude wieder,
und fchlug die Augen auf. Alfo warmeine
Hülst dock nicht fruchtlos Gottlob l
und nun will ich wicder hinaus, und meine

Sachen wicder rausgraben, und desJuden
seine; hier, sprach er zu dem Hauswirth,
ist derweile Geld, pflegt ihn weiters, und

höhlte, was er verfcharrt hatte. Als er wieder

kam, fiel ihm sein Erretteter dankbar um
den Hals, und bat ihn mit heisser

Zärtlichkeit seinen kleinen Korb zum Geschenk

anzunehmen; es war des Juden ganzes
Vermögen, obschon nicht viel, aber der

Jude bat sehr dringend. — Der brave
Kesselflicker schlug solches aus, mit dem

Vermelden : Was ich gethan habe, war
Christenpflicht, war blos meine Schuldigkeit

; Gotthelfuns beyden weiter—nnd
damit nahm er feine alte Töpfe zusammen,
und drückte dem Juden die Hand, und
lies ihn nicht weiter reden, obs der
weinende Jude gleich oft verfuchte, und zog
seine Strassen. — Und Gottes Seegcn
zieh dir nach, rechtfchaffener Mann.

Glücklicher Fall.

Den 2Z. Aprill 1776. fiel zuWien
m Oesterreich ein Mägdlein von 16. bis

t Jahren von D. Mcders Haufe etlich
und 3«. Ellen hoch herunter in einen

gepflasterten Hof, kam auf die Füsse zu

stehen, und gieng ohne alle Beschädigung

hinweg.

Die Strasse der Flucher iu
Engelland.

Vor einigen Jahre wurde in Engelland
das Gcfetz wieder erneuert, Kraft welches
für einen jeden leichtfertigen Schwur, oder
Fluch von geringen Personen ein Schilling,
von Vornähmen 2. oder z. gegeben werden
müssen, und dcn Gerichtsbedientcn bey
Straffe an 2. Pfund anbefohlen wi d,
darüocr zu halten. Es wurde demnach
letzten Jahrs eine Weibsperson welche den
Schilling nicht bezahlen wollte, auf is.
Tage ins Zuchthaus geschickt.

Der wütende Koch. -

Den 13. Hornung 1776. befahl der
Koch eines Englifchen Kriegsfchiffes einem
Schiffsjungen etwas in der Küche zu thun,
welches diefer unterließ ; der Koch darüber
wütend, stieß dem Zungen den Kopf in
einen Hafen fiedend Wasser, wovon cr
sogleich erstickt. Da der Commandant
dieses erfuhr, ließ er den Kocht, fordern,
und da er die That nicht läugnen konnte,
ließ ihn der Commandant sogleich aufhält
gen, und dann in die See werfen.

Ein Bauer sagte die Wahrheit.

Der Pfarrer in einem gewissen Dorfe
in K » « bemerkte einen Bauer in fcmer
Gemeinde, den er niemahlen znr Kirche
gehen fahe; und nun dMMer vergwissert
zu feyn, kam diefer Pfarrer aufden Einfall,
da er den Bauer letzen Sommer bey der
Feldarbeit antraf, ihn folgendermaßen
anzureden : Wie lvmt es ehrlicher Bar er,
daß so oft du tn die Kirche kouimst, immer

Uu,



Unfugen anstellest, Leute herausreissest da Die ^ttrolo^sn welche ebenfalls zugegen

allemahl sonst genug Platz hättest, auch sind, geben sich alle Mühe, dem Kaiser
meistens vor der Zeit aus der Kirche gehest in Gunsten zu seyn, und wann diese vor-
u. f. w. das ich künftig nicht mehr gestatten geben der Kaiser habe am Gewicht zuge-
werde. O! sagte der Bauer, Herr genommen, so entstehet dann eine grosse

Pfarrer, Ihre Worte in Ehren Es Freude darüber. So bald nun die

Leibverhalt sich gar nicht alfo ; dann ich bin in ärzte und ^str«I«MN ihre Berichte und
2«. Jahren mic keinem Fuße in die Kirche Gutdünken von des Kaisers Zustand nach
gekommen, Sic müssen jemand andern für ihrer Art vorgebracht haben, fetzte er sich

mich angesehen haben. — Worauf der auf einen königlichen Thron, deren er 7.
Pfainr iyn zum Befuch des Gottesdienstes in verfchiedcnen Saalen und Gemachern
ernstlich ermahnte. hat, welche dermassen mit auserlesenen

schönen und grossen Demanten, Rubinen,
Die Indianische Gesundheit^ Schmaragden und Perlen ausgeziert sind,

Waage. daß kein Monarch in der Welt es ihm hierin
wird gleich thun können. -Hierauf wird

Der Menfch ist von Natur über die man sehen wie alle grosse des Hofes un-
massen begierig zukünftigeDingczu wissen, beschreibliche kostbare Geschenke offerieren,
und pflegen hiezu öfters die ^strnl«Zen und alles von Gold, Perlen und Edelge-

steinen überhäuft zusammen gebracht wird.
Man hat Exempel daß ein Vezier sich wohl
mit einer Tonnen Goldes an güldene Ru-
bies, nebst nach einem Rubin ^raufend
Thaler werth eingefunden, dann ein jeder
strebet darnach wie er fich durch solche
Geschenke beliebt und in Ansehen bringen möge.
Die Lustbarkeiten dic an diefem Tage

um Rath zu fragen. Allein es ist aus der

Erfahrung bekannt, wie daß sowenig von
solchen Vorfagungcn zu halten ist ; ich
will dahero aus so vielen Exempeln nur
eines der merkwürdigsten gedenken, und
mit einer Figur vorstellen nämlich des

Indianischen Kaifers odergrossen Moguls
in Asia.

Es ist noch heut zu Tage allda gebräuch- getrieben werden, sind mit solchem Pracht
lich daß sich der Kaiser an seinem Geburts- eingerichtet, daß ganz Indien alsdann in
tage abwägen läßt, dabey viele Orem«- seiner Henlichkeit kan betrachtet werden.
nl«n vorgehen die mit grossem Pracht ge- Der königliche Pallast ist zur selbigen Zeit
schehen. Die Waagschale mit aller Zu- fast wie eine Meße oder Jahrmarkt anzu-
gehörde, Ketten und Balken, worinnen sehen, da die schönste Dames und Weiber
sich der Kaiser setzt, ist von UMven Golde, alsdann zum Vorschein kommen. Zuletzt
und die Abwägung geschiehet mit goldnen wird der Beschluß gemacht, mit einem
und silbernen Münzen,wclche hernach unter überaus prächtig ausgezierten Elephanten,
die Armen ausgetheilt werden. Die KZeäici Pferde undCameelechesgleichen mit Tigern
so der Mogel mit dem Titul Herren der und Löwen, welch alle.zu einem Thier-
Gesundheit beehret, sindmit ihren Rollen gefecht vorgestellt werden wobey auch
und Papieren zugegen, worauf die Ge- Menfchen unter ihnen kämpfen müssen, z

Wichte vom vorigenJahre verzeichnet stehen. Vor»



Vorstellung der Indianischen GesundheitS-Waag
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Erklärung über vorhergehende
Gefundheits^Waag.

Der Raiser in der N>aagfchale.
ö. Die Hofbedienren so den Raiser

abwägen.
O. Dolores und Astrologen, die das

Gewichte aufzeichnen und darüber ihre
Meynungen sagen.

0. Verschiedene -Hofleure fo über die
Begehung zufehen, und die vorjahrigen
Gewichte verkehrt vorhalten.

L. Wn Hofnarr von der ersten
Grösse.

Der nachdenkende Priester.

Ein Priester in Ungarn, der wegen
feinesheiligenLebensWandels berühmt war,
besuchte kürzlich einiche feiner Freunde, und
kehrte unterwegs bey einem Kaufmann ein,
diefer bemühete fich, den heiligen Mann
gut zu bewirthen, und fetzte ihm ein Gefäß
voll Honig vor; Allein, kaum hat er es

aufgedeckt, fo fetzte sich fchon eine ganze
Schaar Mücken darauf. Der Kaufmann
nahmeinen Fächer, um sie davon zu jagen.
Die Mücken, dic sich am Rande des Ge-
fässeö fanden konnten leicht entrinnen.
Aber diejenigen, die begieriger gewefen und
sich in die Mitte geworfen hatten, wurden
durch den Honig zurückgehalten und konnten

nicht davon stiegen.

In ein tiefes Nachdenken verfetzt untersuchte

der Priester diefes Schauspiel mit
Mfmerkfamen Augen. Als er wieder zu

sich felbsten gekomen, ließereinen Seufzer
entwifchen. Der Kaufmann fragte ihn
ganz erstaunt um die Urfache, und nhielt
folgende Antwort

Dieses Gefäß ist die Welt, und diese

« Mücken sind ihre Einwohner ; diese,
die fich auf dcm Rand des Gcfasses

« aufgehalten haben sind den Weisen

.< gleich, die ihren Begierden Gränzen

.< setzen und n?cht, wie unverständige, dem

<. Vergnügen nachlaufen und sich nur
<. daran ergötzen sie zu kosten ; die

Mücken, die sich mitten in das Gefäß
.< gestürzt haben, stellen solche vvr, die

ihren unordentlichenNcigungen denZügel

« lassen und sich ohne einiges zurückhalten

<. allen Arten von Lüsten ergeben. «

.< Wenn nun der Engel des Todes mit
geschwindem Flug die Oberfläche der

<. Erde durchrennet und seine Flügel schüt-

« telt fo werden die Menschen die sich

« nur auf dem Rand des Gefasses der
Welt aufgehalten haben, ihren Flug ganz

.< frey nehmen und mit leichten Flügeln i»
.<

das himmlifche Vaterland fliegen. Aber
diejenigen, die ihren Leidenschaften die-

« nen, werden in das vergiftete Gefäß des

« Vergnügens gestürzet werden sich je
mehr und mehr stürzen und in den Ab-

c< gründ fallen. „
Die zwey listigen Räuber.

Ein Bauer in Spanien führte kürzlich

eine Ziege nach Bagdad, er faß auf
feinem Efel und die Ziege, die ein Glöck-
chen am Hals hatte, folgte ihm nach.—
Zwey Spitzbuben sahen diefen Mann mit
feiner Ziege vorbey fahren, und dachten
darauf wie sie ihne berauben konnten. —
Der erste Rauber folgte dem Bauer auf
dem Fuß nach, band geschickt die Glocke
von der Ziege Hals ab, und an des Esels
Schwanz, und entfernte sich mit seiner

Beute.

«5



Beute. Der Mann hörte aufseinem Efel
immer den Schall des Glöckchens, und
glaubte sicher, feine Ziege folgte ihm nach.
Nach einiger Zeit wandte er fich um, und
erstaunte fehr, ds er das Thier, welches

er auf dem Markt verkaufen wollte, nicht
mchr fand. Er fragte bey allen vorbey,
gehenden nach ihm; dsr andere Räuber
trat hervor und fagte zu ihm, .<

eben habe

« dort in jener Gasse einen Mann, der

« im fliehen eine Ziege mit fich schleppte,

^ gefehen. << Der Bauer stieg in gröster
Geschwindigkeit von feinem Efel ab, bat
den Angeber er möchte ihn doch halten,
und lief aus allen Kräften nach dem
vorgegebenen Dieb. Als er aber eine grosse

Strecke gelaufen war, kam er ganz
abgemattet wieder zurück und fand zu mehreren,
Unglück weder feinenEfel nach feinen Hüter
mchr da. So gehts wann man alzu
Unachtsam ift, und muß wohl ein iLfel
auf dem andern gesessen feyn fönst
harre die Ziege nichr fo leichr Hinren
weggenohmen werden können.

Der kostbare Feuerstein.

Ein Böhmifcher Taglöhner, der in
einer Vorstadt von Wien wohnte, fand
vor einiger Zeit in feinem Vaterlande einen

Steinten er zumFeuerschiagen bestimmte,
und der auch feinem Beruffe recht getreulich
vorstand. Kurz darauf kam er zu einem

Bauern, der vermuthlich den Stein für
edler hielt, als daß er zum Feuerfchlagen
dienen foilte, und'dem Findereinen
Ducaten dafür bot. Aber diefer Preis für
einen Feuerstein machte den Mann
aufmerksam, und bewog ihn, feinen Fund
erst von einem Steinfchneider untersuchen
zulassen. Er kam daimt nach Presburg,

und zum Glücke befände sich just bey dem
Stcmfchneider zu dem er gieng, der
Stallmeister desHerzogsAlbrcchts vonSachfen,
der den Werth des Steines besser kannte,
und den Besitzer feinem Herrn vorstellte.
Der Herzog überfchickte darauf den Stein
an des Kaifers Majestät, der dem Finder
zur Vergütung b«oo. Gulden baar, und
eine ansehnliche jährliche Pension anwieß,
auch feine Kinder zu versorgen versprach; den
Stein aber, der vom höchsten Werthe feyn
foll, wurde in die Schatzkammer gelegt.

Der reichgewordene Lederhändler.

Den iZ.Febr. 177s. starb GustavCroll,
gebürtig aus Stralsund in Schweden. Er
kam arm nach Stockholm, und wurde allda
von einem Rothgerber als Lehrjunge
aufgenommen, hielt sich aber fo gut, daß er feines
Meisters Tochter zur Ehe bekam. Mit
einem Vermögen von ungefehr 500. Thaler
Kupfergeld sieng er -742. an zu Haufen.
Er brachte es durch feine Arbeitsamkeit und
Kunstflciß, auch ungeheuchelte Gottesfurcht
dahin, daß er der gröste Lederhändler in
ganz Schweden wurde. Er hinterließ
ein Vermögen von 5«« taufend Thaler
Silbergeld. Sem rechtfchaffener
Lebenswandel, fein redliches Betragen im Handel
und Wandel, fein weislich geführter Ehe-'
stand und vortrefliche Kinderzucht erwarben
ihm die Liebe und Hochachtung von ganz
Stockholm. Selbst bey Hof war er
ungemein beliebt. Er stiftete einVermächtniß,
vermöge dessen man alle Jahr 4. Prämien,
jede zu 50. Thaler, an die fleißigsten und
rechtschaffensten Handwerker imLande
austheilen sollte. Dcr König, der den augen-
fcheinlichen Nutzen diefer Stiftung einfal),
vermehrte jede Prämie noch mtt Zo.Thaler.

Das



Das unverhofte Glück.

Zu Londen in Engelland kam letzten

Winter ein Unbekannter zu einem
Leineweber der Thomas hieß, und auser seinem

Neunen nichts im Vermögen hatte. —
Der Unbekannte fragte : Wie gehts

„ Thomas Miferabel, mein Herr,
techt miserabel Das ist gut, recht

gut! « Was! das sollte so gut seyn

Gut, Thomas gut, habt ihr ein

«. Haus Ach nein Auch gut,

« ist mir recht angenehm ; Habt ihr eine

Frau? <« Auch nicht! — Noch

„ besser, Adieu! .< Nach diefem gieng
der Fremde schnell fort. Nun wenn ich

dasmahl nicht mit einemNarren gesprochen

habe, dachte Thomas — aber indem
kam eine Kutsche ihn wohin zu hohlen.—
Er fuhr und ward in einem schönen Hause
abgeladen, wo ihn sein Unbekannter wieder
empfienge. Erkenne nnchBruderThomas,
sagte er, ich bm John Swith; vor io.
Jahren waren vir vertraute Freunde, und

hatten beyde nichts, bald gab ich dir, bald
gabst du mir; nun komme ich da mit Geld
aus Ostindien und kan dir jetzt allein
geben; diß Haus lst dein, und ich habe
eine Frau und mit der, ihre Schwester
mitgebracht die ledig ist, und beten, und
arbeiten kan, auch die must du Heyrathen,
«nd für alles andere sorge nur nicht.

Der spashafte Quartiermeister.

Am 5. December Nachmittags fiel
es einem verwegenen Spasvogel zu
Bucharest in der Wallachey ein, mit einer
Trommel in der ganze» Stadt herum zu

reiten, und auszuruffen : der teutsche

Kaiser habe ihn alsQuartiermeister voraus

geschickt, um den Wallachen zu melden,
daß er dss andern Tags mit seiner ganzen
Armee in Bucharest eintreffen, und das
Land erobern würde ; zugleich befahl er

ihnen, morgen in aller Frühe alle Glocken
zu lauten, und eine Messe für das Glück
der kaiserl. Waffen zn lejen, welches auch
treulich und mit Freuden befolgt wurde.
Der türkische Aga, der mit einem kleinen
Commando zu Buchcneft stand packte
eilends alles zusammen, und liefmitfeinen
Leuten davon ; da hingegen der wallachifche
Stadtcommendant dem Kaiser mit grosser

Feyerlichkeit einige Stundenweit entgegen

zog. Da er aber nach langem Warten
nichts zu Gesichte bekam, kehrre er wieder
heim, und rufte dem schnellfiüchtige Aga
durch einen Courier auch wieder zurücke.
Aller Mühe ohngeachtet hat man den

tollkühnen vorgeblichen Quartiermeister nicht
ausforfchen können.

Seltsame Niederkünften.

Zu Ende des Jcnners 1776. ist in
der Gegend von Dinon in Schweden ein

junges Madgen ins Wochenbette
niedergekommen, das erst ii. Jahr hat, das junge
Herrchen aber als Vater ist 13. Jahr alr,
und nun sind der lieben Kinder drey.

Zu Edimburg in Schottland hat ein
Wcib y. Jahr als Grenadiergedicnet, und
ist ihr weibliches Geschlecht nicht ehender
entdeckt worden, als zu Anfang des Aprills
da sie ein Kind zur Welt gebohren.

Zu Dreßden wurde eine Weibsberson
aufdie Wachtgebracht, welche 15. Jahr
als ein Musquetier treue und tapfere Dienste

gethan und an einer kurz vorher
erhaltener Wunde erkanm wsrden.



Preiß einerSklavin oder Frauens
Person in der Türkei).

Herr Rleemann lernte bey seinem
Aufenthalte zu Kaffa in der Krimm im
Jahre i?6y. einen Armenier kennen, der
zwo Tschickaßische und eine GeorMnische
Sklavinn zu verhandeln hatte. Er Mete
sich als einen Kaufer an / darauf der
Armenier eine Sklavinn nach der andern aus
einem kleinen Zimmer, worinn er sie

eingesperret hatte, kommen ließ. Die erste

war gut angezogen, aber verhüllet. Sie
küssete dem Fremden, nach orientalischem
Gebrauche die Hand, und dann befahl ihr
der Gebieter aufund abzugehn. Sie hatte
eine fchöne Größe und einen schlanken Leib,
einen wohlgesetzten kleinen Fuß und guten
Gang. Sie mußte ihr Gesicht entblößen,
und der Kaufer erkannte sie für eme der

reizendsten Schönheiten, sie hatte hellblonde
Haare und grosse blaue Augen. — Sie
mußte sich mit einem nassen Tuche da;
Gesicht wifchen, um zu zeigen, daß sie nicht
gefchminkt sey. Daraufzeigt sie ihre Zahne,
welche weiß und ordentlich gereihet waren.
Auch bekam der Kaufer die Erlaubniß den

Puls an der Hand zu bemerken, um auf
ihre Gesundheit fchliessen zu können. Der
Armenier versicherte, sie sey 18. Jahre alt
und eine Jungfer. Der geringste Preiß
solte 4«ocz. Piaster nach hiesigem Geld
ungefähr 4250. Gulden feyn. Sonst
kostet ein junges Tfchirkaßisches Madgen
mit fchönen rothen Haaren, 12. bis 14.
Beutel türkisch, oder'S bis 7000. Piaster,
oder ungefähr 425«. bis 4958. Reichsthaler.

Hieraus ist zu ersehen, das die
rochen Haare vor die kostbarsten Ishal-
ten werden.

Nachricht von einer ausserordentlichen

und sehr seltenen Begebenheit,
die aber nicht zum Verderben,

sondern zu Mehrung des menschlt«
chen Geschlechts gereichet.

Diese Begebenheit gehöret allerdings
unter die Merkwürdigsten des abgewichenen

Jahres ; daher wir uns genöthiget
sehen, die Beschreibung so wohl als die
Abbildung davon unsern Lesern vor Augen
zu stellen : Ein Bauersmann nämlich ^
hatte 2. Weibergenommen, deren die erste
nicht mchr dann 21 mahl in die Kindbett
gekommen, was aber die Vermehrung so

beförderte, war, das diese Kindermutter in
denen 21. Niederkünften b mahl 2. und 3
mahl Z.Kmder, folglich inallcm zz.Kinder
zur Welt gebracht hat. Die 2te, mit
der er noch lebet, hat bereits b. Kindbetten
gehabt, indiefenauch 1 mahl z.und zmahl
2. Kinder, alfo iz. Kindergcbohren,welche
mit den erstem 46. ander Zahl ausmachen,
folglich der alte Mann, der gegenwärtig
?c>. Jahre alt ist, 4b. Kindern rechtmäßiger

Vater ist. Diefer Mann wohnte
ehedem auf dem Dorfe Wedensko, unter
dem Gouvernement Moskau. — Anjetzt
aber lebt erhebst feiner Frau zuPetersburg,
und wird vom Hofe erhalten, denn Ihr»
Majestät die Rußifche Kaiferinn waren
begierig, diesen glücklichen Kindervater,
der ihr Reich mit so vielen Unterthanen
vermehret selbsten zu sehen und zu
unterhalten. Es ward dahero sogleich Befehl'
ertheilet, denselben nebst seinem Weibs
sclbst vor Jhro Majestät nach Petersburg
zu bringen und sie daselbst bis an ihr
Ende zu versorgen.

Vor-



Vorstellung des rußijcyen Kmdermanns.

'7
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A.. Der Bauer «ebst seiner 5?auen, wie sie die Gnade hzben mit JhroMayest. der
Rußischen Kaiserin zu sprechen. S. Des Baurens erste Frau mitihren erzeugten zz. Kinder.
V. Hessen zweite jetzlebende Frau, nebst ihren erzeugten l z.Kindern.



Merkwürdige alte Leute.

Zu Bayreuth im Teutschland ist
den ii. Vrachmonat 177b. ein Metzger-
meister in seinem loz.Jahrgcstorben. Er
wargebohren denÄZ.Merzib? 1. und führte
jederzeit einen ordentlichen Lebenswandel.
Er hat in feinem ganzen Leben / wie er oft
allsgefagt/ niemals einigeArzney gebraucht,
noch weniger sber sich des gewöhnlichen
Schröpfens und Aderlassens bedienet. —
Seine gröste Erquickung bestund in letzten

Jahren in einer PftiffeTaback und wenigen
Branntwein, wobey er von Wein und Bier
keinen grossen Gebrauch gemacht. Von
seinem Handwerk war er ein fo verständiger
Meister, daß, ungeachtet er fchon 16. Jahre
stockblind war er dennoch bis in sein 104.
Jahr Kälber, Schweine und Schaafe,
aufs genaueste schätzen, und seinem gleiche
P> ofeßisn treibendenTochtermann oftmals
mit Rath und That an die Hand gehen
konnte. Zwey Tage vor seinem Ende klagte
er über Mattigkeit, welche endlich dergestalt
überhand nahm, daß er, obwohl bis an
den letzten Hauch seines Lebens bey
vollkommenem Verstand, unvermerkt in die

Ewigkeit übergegangen.
Unter der ungarischen Nation gibt es

besonders viele Personen, denen die Natur
das höchsteZiel desMenschenalters gegönnt
hat, und die, wenn man sie nach der Zahl
ihrer Jahre fragt, folche felbst nicht gewiß
angeben können, weilen bey ihrer Geburt
noch keine Kirchenbücher im Lande eingeführt

waren, sondern blos zur Antwort
geben; als der Türke ibZz. vor Wien
gewesenem ich aufbiefer oderjenerFestung
Schildwache gestanden. Eine folche
Berechnung mit der Türkenzeit führte auch
eine alte Frau, die kürzlich in der Gegend

von Dubicka starb. Die war wohl nicht
Schildwache gestanden, aber sie hatte einen
Sohn gehabt, der in diesem Türken-Kriege
geblieben war; sie mußte also wenigstens
125. Jahr alt gewesen seyn, wenn man
demSohnals er getödet war nur 1 Z.Jahre,
und ihr, als sie ihn gebahr, nur 14. gibt;
wie denn bey diefer Nation das weibliche
Geschlecht schon im 1 z. 14. Jahre sich
verheiratet. Diese Frau hatte so wie ihre
meiste Landsleute nichts von Arzneyen
gewußt, ihre Speisen waren hart Brod von
Hirsen, mit derHülsen gemahlen,und in der
Aschegebacken, dabey rohe Zwiebeln und
Knoblauch statt desFleifches,und ihrTrank
Zwetschkenbrantwein und geringer Landwein.

Bey allem dem behielt die Frau ihre
Kräfte und Gesicht bis ans Ende, trug eine
Stunde vor ihrem Tode noch einen Bündel
Holz nach Hause, sagte dann zu ihrem
Urenkel ; jetzt kan ich nicht mehr länger
Leben und starb auf der Stelle.

In unserem Land Appenzell V.R. in der
Gemeind Bühler, war letzten Maymonat
177S. Johannes Hohener in einem hohen
Altervon «4. Jahren und 24. Wochengestorben.

In feinem ganzen Leben hat er keine
erhebliche Krankheit auszustehen gehabt.—
Zehen Tage vor feinem Ende sieng er ein
wenig an zustrucheln,undbekam denHusten,
konnte sich aber in allem bis an einen Tag
äussert dem Bette aufhalten. Mäßigkeit
im Essen undTrinken, die Bedienung
nahrhaften Speifen und Gedränke, dagegen die
Meidung Leckerhaften Speifen und
Gedränke, anbey ordentliche Sittfamkeit in
feinem ganzem Leben und Wandel und
zugleich eine mäsige Arbeit und stete Gefchäf-
tigkeit waren dem menfchlichen Anfehen
nach die Mittel wodurch fein jrdifches Leben
ein fo hohen Staffel erreichet hatte.

Ms



Der Doctor zu einem Sterbenden.

Der Athem wird dir schwer und alle Glieder beben,
Für dich ist alles todt, und du begehrst zu leben

Der Tod ist ja kein Schmerz, er endigt unsre Pein
Und schläfert unsern Leib zur Ruh des Grabes ein.
Der Geist steigt Himmel an nnd über jenen Höhen,
Wo tausend Welten sich um ihre Sonnen drehen,
tLilr er den, Ursprung zu, der unversieget quilr,
Den reines Liecht umstrahlt, und Ewigkeit umhülc.

Richtige Verzeichnus, wie viel in letst verwichenem 17 7 5 sten Jahr,
in verfchiedenen Städten und im Land Appenzell V. K. Gebohren /

Gestorben und Cvpuliert worden.

Zürich Gebohren 394
Bern 4«5
Bafel Stadt und Landfchaft 34«
SchaffhAufen 139
St. Gallen iZS
Wnterthur 7?

Gestorben zi8
- - Z3Z

B - 145
- B 189
- - 87

Ehen 543

3?
49.

37

Trogen Gebohren 8«
Im Land Appenzell Ausser-Rooden.

Herlsau
Hundweil
Urnäschen
Grub
Teuffen
Gatß
Speicher
Walzenhausen
Vchwellbrunnen

2«
«4
ll»
sb

8l
7Z
44
98

Gestorben 52
sab

Ehen sz Heiden Gebohrenz?
Wölfhalden 48

4l 28 Rehetobel 7b Z? 10
102 42 Wald 5z z? l»
2Z 9 Rüthi 25 12 ll

»02 Z8 Waldstadt zz z? »l
7l 24 Schönengrund 29 17 22
55 2b Bühler 49 2» »7
lb iz Stein «i 40 15
60 41 Lutzenberg 28 l8 ll

In allem Gebohren 1402Gestorben lc>z8 Ehen 479
Sind also im Danton Appenzell Ausser^soden, mehr Gebshren als Gestorben. 364.

Ehenzl
l?

5

A,vertüstem6nt.
Bey Herr Johann Conrad Koller, Diener des Gdrrlichen Worts, wohnhaft in Teuffen nächst

St. Gallen sind gratis zu haben : Nachrichten von den Kinfullenden Gichtern, oder Bösweeh, nebst
der Anzeig, was für Mittel sicher zugebrauchen, um von denselben nächst Göttlichen Seegen
entlediget zu werden. Das mehrere ist in denen Nachrichten zu ersehen. Wer eine solche verlangt,
muß den Brief kr^ncs «insenden.



Alcest und ein Bauer.
Ein Gespräch.

Das folgende Gespräch aus einer

Moralischen Erzehlung/ wird ohne Zweifel
allen denen gefallen,welche in stiUcnFreuden

ein Gefühl haben. Alcest traf einen Bauer
bey feiner Feld-Arbeit au, und ließ sich in

folgende Unterredung mit ihm cin.

Alcest. Gott grüsse euch ehrlicher

Ma-nn ihr feyd ja recht munter.

Bauer. Es ist fo meine Gewohnheit.

Alcest. Das freuet mich. Es ist ein

Beweiß, daß ihr mit eueren Umständen

zufrieden feyd.

Bauer. Ich habe bisher alle Urfache

es zu feyn.
Alcest. Seyd ihr verhelMthet

Sauer. Ja, Gott fey Dank.
Alcest. Habet ihr Kinder
Bauer. Ich habe fünft gehabt, und

eins davon verlohren. Aber der Verlust
ist wieder zu ersetzen.

Alcest. Ist euere Frau noch jung

Bauer. Sie ist 25. Jahr alt.
Alcest. Ist ist artig
Dauer. Sie ist es wenigstens für mich:

Aber sie ist noch mehr als artig, sie ist gut.
Alcest. Und liebet ihr sie

Bauer. Ob ich sie liebe Wer wollte

sie auch nicht lieben

Alcest. Ohne Zweifel liebet sie euch

auch?
Bauer. O ja, von ganzem Herzen,

und noch eben fo fehr als vor unserer

Heyrath.
Alcest. Ihr habet alfo einandervor euerer

Heyrath geliebet

Dauer. Würden wir sonst einandern

genommen haben

Alcest. Wachsen die Kinder brav heran?
Bauer. Der älteste Bube ist erst fünf

Jahre alt, und zeiget schon guten Verstand,
und meine zwey Mädgen sind von guter
Art, sv daß ich glaube, sie werden einmahl
gut unterkommen. Der jüngste ist noch
ein Säugling aber der kleine Purfche
wird frisch und stark werden. Wenn er
an femer Mutter Brust liegt, und fein
Schwestergen der Mutter liebkosen will,
fo fucht er sie schon zu entfernen, aus Bey-
svrge, wie es fcheint, diefe ihm so angenehme
Sache möchte ihm genommen werden.

Alcest. Das geht ja recht glücklich
Bauer. Glücklich Ich glaube es

auch. Sie sollten nur die Freude fehen,
wenn ich vonder Arbeit nach Haufe komme.
Man würde glauben, sie hätten mich ein
ganzes Jahr lang nicht gesehen; ich weiß
nicht, wem ich zuerst zuhören soll. Mein
Weib fällt mir um den Hals meine
Mädchen sind in meinen Armen, mein
ältester Bube umfasset Mine Füsse; der

"kleine Jogele felbst, der sich auf feiner
Mutter Bett herumwälzet, strecket feine
kleinen Hände gegen mich aus. Ich lächle
dann und küsse sie. Denn das alles
rühret mir das Herz.

Alcest. Ich glaube es.

Dauer. Ihr müsset es empfinde« ; den»
ohne Aveifel seyd ihr felbst Vater.

Alcest. Rein! Ich bin nicht fo glücklich.
Dauer. Desto schlimmer. Es giebt

keinz Glückseelgkeit ausser diefer, wenigstens

jÄr mich.
Alcest. Und wie lebet ihr
Dauer. Sehr gut; vortreflich Brod,

gute Milch und die Früchte unsers Baumgartens

sind unsere Speissen. Meine Frau
kan mit ein wen ig Speck eine Kram-Suppe
machen, wovon derKönig selbst essen würde.

Wir



Wir haben auch noch Eyer von unseren
Höneren ; und am Sonntag thm wir
uns etwas zu gute, trinken ein Gläßgen
Wein.

Alcest. Ja, aberwannihrein schlechtes

Jahr habet.
Barwr. Dazu versiehet man sich, und

man lebet alsdann sparsam, von demjenigen

was man in den guten Jahren auf
die Seite gelcget hat.

Alcest. Und wie gehts mit denAbgaben
Bauer. Wirbezahlen ste mit fröhlichem

Herzen ; es muß ja fo feyn. Das ganze
Land kan nicht aus lauter Edclleuthen
bestehen. Derjenige, fö uns regieret, und
der, fo über unfere Streitigkeiten richtet,
kan nicht hingehen, das Feld zu bäum,
Sie m beiten für uns, und wir für sie;
und jeder Stand hat, wie man saget,
feine eigene Plagen.

Alcest. O was für Billigkeit l das
ist in wenig Worten dieganzeHaushaltung
der ersten menschlichen Gesellschaft. O
Natur, du bist aAem gerecht; bey deiner
ungebauten EinM findet man die gesunde
Vermmft.

Nene Prsphezeynttgen.

Gin Engelländer der sich
immer mit Prophezeyungen be-

fthaftigte; und aber wie es allen
andern auch ergangen, seine Pro-
phezeyungen nicht erfolgten, gab
letzten Jenner eine Prophezeyung
heraus welche nun einmahl
Grund habe und richtig erfolgen
werde. Cs wird also dem geneigten
Leser nicht mißbeliebig seyn wann
selbige hier beygefugt wird.

Von Sonn und Mond.
Die Sonne wird im Frühling den

Verliebten, im Sommer den

Schenkwirthen, im Herbste den Winzern, und
im Winter den Armen am meisten
willkommen feyn.

Im Sommer wird die Sonne fo hoch

zu stehen kommen, das fie niemand wird
erlangen können.

Wir werden künftighin keinen neue»
Mond haben fondern uns mit dem alte»
behelfen dörfen.

Hingegen wird er regelmasig alle vier
Wochen voll seyn, er mag getrunken haben
oder nicht.

Ueberhaupt wird dis Sonne am Tage
und der Mnd des Nachts sein Regiment
führen¬

dem der NXcrernnF.
Wenn ss Heller Himmel, stille Luft

und Sonnenschein ist, werden wir gutes
ZVetter haben; das Bcu'omettr mag dazu
sagen, was es will.

Sobnld es anfängt zu tröpfeln, wird
es naß nieder gehen.

Lange anhaltendes Regenwetter wird
meistentheils grofft Wasser veranlassen;
trockene Witterung hingegen staubige Wege
verursachen; es wäre denn, daß sie mit
Schnee oder Eise bedeckt lagen.

Bey grosse« Gewittern wird dsr rohe
Pöpel nach dem Gebett und nach dem'
Gesangbuchs; sobald aber folche vorbey
sind, nach Ser Karte und nach der Bier-
kanne greifen.

Wenn es anfängt zu fchneyen und zu
gefrieren, wird man aufden Winter nicht
lange mehr warten dürfen.

Von



Vsn der Fruchtbarkeit.

Ein steinigtes Land wird einem

arbeitsamen Besitzer mehr Vortheil bringen,
als der fruchtbarste Acker einem Faulem

- Dcr Weitzen wird ordentlicher Weist
theurer, als Roggen und Gerste zu stehen

kommen. ^
Die Nüsse werden manche Zahnlücke,

dcr Wcin viele Thoren, und die Heidelbeeren

eineMenge schwarzeMauler machen.

Wann es im Herbst schon viel Wcin
giebt, so wird doch des Wassers noch mehr
seyn.

Von der Gesundheit.

Die Verschwender werden sich vor
der Schrvindsucht im Beutel, die Groß-
praler vor der Windfuchtim Herzen, die

Faulen vor der Schlafsucht im Bette,
seichte Schriftsteller vor der Wassersucht

im Gehirne, und hochtrabende Dichter
vor der fallenden Sucht im Denken hmen
müssen.

Es wird sich unter Grossen und Kleinen
einQcpidemische Seuche verbreiten :
Niemand wird mit seinem Stande vergnügt
seyn, und jedermann Hölter fliegen wollen,
als ihm die Federn gewachsen sind.

Wer einen gesunden Leib und ein zufriedenes

Gemüth hat, der wird sich das ganze

Jahr hindurch vollkommen wohl befinden;
übrigens foll man sich vor grosser Krankheit
hüten, weil sie sehr ungesund ist.

Vom Rriege und Frieden.

Die Hunde und die Katzen die
Spinnen und die Fliegen, die Begierden
und das Gewissen, und ein guter Theil
Eheleute werden in einen beständigen
Krieg mit einander verwickelt seyn.

Bejahrte Schönen werden vor den V«,
folgungen der Liebhaber, und die Säcke
der Bettler vor den Nachstellungen der
Diebe guten Frieden haben.

Der Krieg mag währen, fo lange er
wiü und kan, fo wird er doch endlich zum
Frieden ausschlagen.

Vom Jahre überhaupt.
Das Jahr wird nur vier Quartale,

aber doch für einige zuviel, für andere zu
wenig haben.Dan mancher wird mitfeinem
Aufwände einige Quartale voraus feyn.

Der Frühling wird au Blumen, der
Sommerau Aehren, der Herbst an
Gartenfrüchten und der Winter an Schneeflocken

Vör den übrigen Jahreszeiten ein
merkliches zum Voraus haben.

Der Faule wird im Winter die bequemste

GelegenlM finden, sich satt zu schlafen

der Müßiggänger im Frühlinge ohne
Schande spazieren gehen, der Säufer im
Sommer feinen Durst mit Ehren stillen,
und der Gefräßige im Herbste feine Lüsternheit

am leichtesten befriedigen können.
Nach dem letzten December wird es

in dem Jahre 1777. nicht mehr fchneyen
noch regnen.

Epigramm«.

An einem wohlbestellten Orte,
Laß ich kürzlich folgende Worte;

ZlVer seinen Zorn besiegen kan,
Der heißt mic Recht ein tapfrer

Mann,

Ja Ja! Wer dieß hicher gesetzet,
Der hat die Wahrheit nicht verletzet.

Gleichniß



Gleichniß und Lehrgedicht von d en
4. Jahrs-Zezten, und verabsaumung

der Gelegenheit.

Ein Hausvater wollte seinen Sohn
vecheiratyen, und ihm seinen freyen Willen
lassen ein Weib dergestalt zu wählen :
daß er die, fo er einmahl ausgeschlagen,
nicht mehr haben könnte.

Die erste fo den Frühling vorstellte,
war eine junge, fchöne in einem grünen
und kleegelben Kle'!d> Meinem Blumenkranz

aus demHaupte,und eine Schwalbe
in der Hand. Diese wollte der Sohn
nicht, weil ihre Schönheitwie eine Blume,
bald verwelken würde.

Die andere so dcn Sommer vorstellte,
hatte einen Krcmz von Kornähren eine

Sichel in der Hand, und ein grüngelbes
Kleid. Diese bedunkte den Jüngling gar
zu hitzig, und gefiele ihm auch nicht M
nugsam.

Die dritte so de«, Herbst vorstellte, trug
einen Kranz von Fruchten und in der
Hand hat sie etliche Weintrauben und
einen Schmz von Rebcnlsub; ihre Gestalt
war fröhlich und ihr Kleid ein wenig falb.
DiHe fagte der Jüngling, sollte zu frech
und geil für mich seyn. Und hoff e, das
Beste würde zuletzt kommen ; fände fich
aber betrogen ;, indem ein altes, bejahrtes,
mit Dörnern bekröntes Weib aufttatte,
in einem fchneeweissen Kleide, und ein
Kohlfeuer in der Hand hatte. Und diefes
war die traurige Winterzeit, von welcher
der Jüngling sagte: Sie gefallet mir
nicht. Diest mußte er haben, so lang er
lebte. Alfo ergehet, es allen, welche die
Feiten ihrer blühenden Zugend übel zubrM
gen ; und, durch deroselben woSüstigen
Gebrauch, ein unlustiges Alter, mit viel
zu späther Reu, unbedachtsam erwehlen»
Was du chust; fo betrachte das Ende»'

Von den vier Zahrö-Zeiten des i77?ften Jahrs.
Von dem N)incer.

Den jmstich rauchen und unbeständigen Winter fangen wir mit dem Eintritt
der Sonnen in Steinbock an, um welche Zeit wir den kürzesten Tag und längste

Nacht haben, ein solches gefchicht nach im 1776. Jahr den 21. neuen und 10. alten

Christmonat um 4. Uhr, 27 m. Vormittag. Die Witterung diefes Winters ist
im Jenner rauch, kalt und unbeständig, der Hornung ist besser, doch noch viel Wind
und Schnee, der Merz ist zimlich gut aber unbeständig.

Von dem Frühling.
Den unbeständigen wegen kalten Winden sorglichen Frühling fangen wir M

dem Eintritt der Sonnen in Widderan, um welche Zelt wir Tag und Nacht gleich

haben, ein folches gefchicht den 2s. neuen und y. alten Merz um 6. Uhr, gm. Vor.
In diefer Jahrs-ZeU wird der Aprill unbeständig dex May Fruchtbar, und der

Brachmonat hat Sonnenschein Donner u»d Regen. Von
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